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Es hätte Platz für Firmen
Wachstum, Wachstum, Wachstum: Der Regierungsrat möchte am liebsten 

junge Familien in den Kanton locken, um die Bevölkerungszahl hochzuschrau-

ben. Für dieses Wachstum braucht es auch Arbeitsplätze. Im sogenannten 

Agglomerationsgürtel Thayngen-Schaffhausen-Neuhausen-Beringen liegen 

Tausende von Quadratmetern Land in den Industriezonen frei, oft bestens 

erschlossen. Es hätte jede Menge Platz für ansiedlungsbereite Firmen. Unser 

Foto zeigt eine Industriezone in Thayngen.  Seite 18

16 Der Schreiner und Ton-

techniker Simon Weilenmann 

hat den Bio-Bauernhof seiner 

Eltern übernommen.

9 Esther Herrmann, die 

Leiterin der Musikschule MKS 

Schaffhausen, kämpft gegen 

das Sparen bei der Musik.

3 Vom diskreten Charme 

der Geothermie: Schaffhau-

ser erkunden die faszinieren-

de Technologie im Elsass.

ausgang.sh 
Heute liegt der Kalender in der 

Mitte der Zeitung – zum Heraus-

nehmen für die Kühlschranktür.
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2 Die Zweite

Der leitende Geologe im elsässischen For-
schungs-Kraftwerk Soultz nennt es den «diskre-
ten Charme der Geothermie»: das von Menschen 
ausgetüftelte und gesteuerte Wechselspiel der 
Stoffe, Kräfte und Temperaturen, aus dem sich 
so viel und so unaufhörlich Strom und Wärme 
gewinnen lassen, dass diese Energiequelle uns 
ein für allemal aus der Stromklemme befreien 
könnte – wenn wir es nur verstehen wollten. 
Ein Geothermie-Kraftwerk ist in der Tat char-
mant, weil der Rohstoff, also die Erdhitze, nie-
mals ausgeht, weil es keinen Abfall macht, kei-
nen Lärm veranstaltet, nicht stinkt und auch 
sonst keine untragbaren Risiken in sich birgt. 
Denn es verursacht auch keine Erdbeben, wenn 
man die Manipulationen im Erdinnern richtig 
und vorsichtig ausführt und nicht pfuscht wie 
damals beim Supergau in Basel, seit dem die 
politisch Verantwortlichen in Schockstarre ver-
harren. Schade drum. Die Forschung aber ist 
nach wie vor unterwegs, denn es braucht drin-
gend bessere und vor allem billigere Techniken 
für die Tiefenbohrung. 

Und noch was: da ist einer, der hat einen 
Traum. Ein Ingenieur und emeritierter Profes-
sor namens Hans Schiegg will auf 9000 Me-
ter Tiefe hinuntersondieren und das heisse Ge-
stein dabei in Ruhe lassen, womit das gefürchte-
te Erdbebenrisiko gänzlich beseitigt wäre. Sein 
bestechend schonendes Verfahren nennt sich ge-
schlossene tiefe Geothermie und spielt sich in ei-

nem weitverzweigten koaxialen Röhrensystem 
ab – kaltes Wasser runter im Aussenrohr, heis-
ser Dampf hochschiessend im Innenrohr, Rohr-
system unten geschlossen. Hans Schiegg braucht 
also die Hitze des Erdinnern, aber er jagt sein 
Wasser nur durch die Röhren, nicht aber durchs 
Gestein wie die heute praktizierte offene tiefe 
Geothermie. Dieser Mann sucht jetzt Investoren, 
reiche Stromkonzerne zum Beispiel, die ein Pi-
lotprojekt ermöglichen nach der Zauberformel 
50 mal 50 mal 50. Das heisst, 50 dezentral an-
gelegte Geothermiewerke à la Schiegg erzeugen 
je 50 Megawatt Strom und kosten pro Anlage 
50 Millionen Franken, was der doppelten Leis-
tung von Leibstadt entspricht oder einem Vier-
tel der heute in der Schweiz installierten Kraft-
werksleistung.

Solaranlagen, Windräder und Wasserwer-
ke à la bonheur – solang die Staumauern nicht 
zusammenkrachen, keine mickrigen Rinnsale 
hinterlassen und die klimagebeutelten Flüsse 
nicht austrocknen. Aber warum plant und för-
dert niemand die charmante und intelligente 
tiefe Geothermie, siehe auch Seite drei, im wirk-
lich grossen Stil? Warum diese unsinnigen Gas-
kraftwerke, Frau Leuthard? Das sind doch CO
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Schleudern dass Gott erbarm, und ausserdem 
geht das Gas irgendwann auch zu Ende. 

Da hat man doch tatsächlich einen Traum: 
dass die kleine Energiestadt am nördlichen Ende 
der Schweiz sich mit dem Kanton und der rei-
chen Axpo zusammentue und die Chance packe 
– mit prächtigem Pioniergeist wie damals, als 
die Moser, die Fischer, die Neher und die Rau-
schenbach von sich reden machten in der gan-
zen Schweiz und nicht nur da. Auch diese Her-
ren wussten trotz ihres fachlichen Könnens zu 
Beginn nicht genau, wo sie ankommen wür-
den auf ihren neuen Wegen. Gewagt haben sie 
es doch!

Als die Heilige Kuh erstmals wankte
Kanton: 30 Jahre Gruppe Schweiz ohne Armee (GSoA)  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  6

Gute Firmen, hereinspaziert ...
Wirtschaft: Im sogenannten Agglogürtel hat es genügend Industriezone . . . . . . . . . . .  18
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Da ist einer, der hat einen Traum

Praxedis Kaspar zum 
Thema Geothermie 
(vgl. Seite 3)
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Geothermie: Gut fürs Elsass, gut für Schaffhausen?

«Diese Quelle ist unerschöpflich»
Da standen die Besucher aus der Ostschweiz vor dem Geothermie-Kraftwerk im elsässischen Soultz-sous-

Forêts – einem Röhrengewirr in frechen Farben – und dachten sich: Potztausend, das könnte auch bei 

uns funktionieren!

Praxedis Kaspar

Und das kam so: Eine Gruppe von Ingeni-
euren und energieinteressierten Laien aus 
der ganzen Deutschschweiz, darunter ein 
paar Schaffhauser, haben sich vorige Wo-
che zu einer Exkursion ins Geothermie-
Kraftwerk im elsässischen Soultz-sous-
Fôrets zusammengefunden, das als For-
schungsprojekt von Frankreich, Deutsch-
land und der Schweiz gemeinsam betrie-
ben wird. Die Bildungsreise stand unter 
der Leitung von Hans Schiegg, Ingenieur 
ETH und emeritierter Professor der Fach-
hochschule Rapperswil, der heute seine 
eigene Firma zur Förderung der Geother-
mie unter der Bezeichnung Swiss Geo   
 Power AG betreibt. Als Co-Leiter mit von 

der Partie: Christian Göldi aus Schaffhau-
sen, ebenfalls Ingenieur ETH und ehema-
liger Leiter Wasserbau des Kantons Zü-
rich, der Mann, der die Thur und viele an-
dere Gewässer im Nachbarkanton revita-
lisiert hat und der sich heute, zusammen 
mit Hans Schiegg, aus fachlicher Über-
zeugung für die Geothermie als wichti-
gen Bestandteil des künftigen Schweizer 
Energie-Mixes einsetzt.

Wie eine Skulptur aus Röhren
Die Geothermie – die «schaffhauser az» 
hat die Methode in ihren Varianten am 
30. August im Interview mit Christian 
Göldi dargestellt – ist ein nachhaltiges, 
emissionsfreies Verfahren zur Gewin-
nung von Wärme und Strom aus dem tie-

fen Erdinnern. Entweder wird die Ener-
gie, durch das Kraftwerk verwandelt in 
Strom und in Heizwärme, direkt aus na-
türlichen unterirdischen Heisswasservor-
kommen oder, inzwischen weit häufiger, 
aus der Erhitzung kalten Wassers durch 
Einpressen in heisses Gestein gewonnen. 
Die Erdwärme ist eine unerschöpfliche 
Quelle, sie nimmt nicht messbar ab durch 
die Kraftwerke. Es entstehen kaum Abfäl-
le, es werden keine Giftstoffe an die Um-
welt abgegeben. Es stinkt nicht. Es lärmt 
nicht. Und es sieht aus wie eine freche, 
farbige Ansammlung von Skulpturen 
aus lauter Röhren, die beispielsweise in 
Soultz noch nicht einmal ein Dach überm 
Kopf brauchen. Die Oberflächenanlagen 
haben ungefähr die Grösse eines Fussball-
feldes und finden an jedem Dorfrand pro-
blemlos Platz – kurz, Geothermie ist rea-
lisierbar, wenn man es nur will und der 
Bevölkerung richtig erklärt. Das hat man 
im elsässischen Dorf nördlich von Strass-
burg offensichtlich getan: Anfängliche 
Befürchtungen wegen der leichten Erd-
erschütterungen, die man in 5000 Me-
tern Tiefe zur Herstellung der Klüfte und 
Spalten im Gestein auslöst, haben sich als 
unbegründet erwiesen: Die Dorfbevölke-
rung ist heute stolz auf «ihr» Kraftwerk, 
das so oft in den Medien erscheint und 
Fachleute aus ganz Europa anzieht.

Die Erde, ein Feuerball
Soultz ist ein ganz gewöhnliches Elsässer 
Dorf – berühmt nicht wegen seines ma-
lerischen Strassenbildes, sondern wegen 
seiner Geothermie-Anlage. Es liegt eine 
halbe Autostunde nördlich von Strass-
burg, etwa Höhe Karlsruhe, auf franzö-
sischem Boden und beherbergt das ein-
drückliche Forschungsprojekt, an dem 
nebst Frankreich und Deutschland auch 
die Schweiz ihren Anteil hat. Es sind vor 
allem Fachleute der ETH, die den Schwei-
zer Part übernehmen und seit 2008 mit 
dabei sind, wenn in der Pilotanlage nach 
der Methode der tiefen offenen Geother-
mie Strom und Wärme produziert wer-

Unter dem roten Bohrlochkopf geht es 5000 Meter in die Tiefe. Fotos: Christian Göldi
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 6. Oktober 
08.00 Zwinglikirche: Kirchenexkur- 

sion; Pfrn. Dorothe Felix-Jär-
mann

Sonntag, 7. Oktober 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrerin 

Britta Schönberger. Predigt zu 
Markus 9, 33-37: «Wer ist der 
Grösste?»

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster: «Atem Geist 
Pneuma Ruach» (Joh. 3,8), Pfr. 
Georg Stamm

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-
Gottesdienst mit Pfr. Wolfram 
Kötter «das Land, in dem Milch 

und Honig fliessen» – ein süs-
ser Gottesdienst mit Schweizer 
Schokolade

Dienstag, 9. Oktober 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

Mittwoch, 10. Oktober 
12.00 St. Johann: Mittagessen für je-

dermann im Schönbühl, Anmel-
dung im Sekretariat, 052 624 39 
42

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 7 octobre
10.15  Chapelle du Münster, culte pré-

sidé par M. C. Waldmeier

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 7. Oktober
10.00 Die drei Gesichter Gottes, Got-

tesdienst mit Pfarrer Ruedi Wald-
vogel

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 7. Oktober 
10.45 Gottesdienst mit Taufe 
 Mk 9, 33-37 «Wer ist der Gröss-

te?», Pfrn. Britta Schönberger 
 Urs Pfister, Orgel 

Dienstag, 9. Oktober 
07.45 Besinnung am Morgen

Donnerstag, 11. Oktober 
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum

Amtswoche 41: Pfrn. Britta Schön- 
berger 

Unterstützen Sie 
uns dabei!

Wir leisten einen 
aktiven Beitrag an 
die Integration von 
MigrantInnen.

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Wir begleiten Querschnittgelähmte.  
Ein Leben lang.
www.paraplegie.ch Inserate aufgeben in der schaffhauser az: inserate@shaz.ch

Am 16. Oktober ist UNO-Welternährungstag. 
Die folgenden Restaurants spenden einen Teil ih-
rer Tageseinnahmen an Terre des hommes. Wenn 
Sie hier essen gehen, unterstützen Sie lebens-
wichtige Gesundheitsprogramme für Kinder in 16 
der ärmsten Länder der Welt. Danke. 

Weitere Informationen unter www.tdh.ch/restaurants
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den. Soultz – das ist heute nicht nur Sy-
nonym dafür, dass Erdwärme in 5000 Me-
tern Tiefe ohne natürliche Heisswasser-
vorkommen gewonnen werden kann, 
Soultz zeigt auch, dass Geothermie an 
vielen tektonisch günstigen Standorten 
möglich ist. Und es beweist schliesslich 
die Beherrschbarkeit der notwendigen 
Erderschütterungen – wenn sie nur rich-
tig und sorgfältig ausgeführt werden.

Die Methode Soultz in Kürze – sie wur-
de den Gästen aus der Schweiz vom deut-
schen Geologen und Geschäftsführer der 
Betreibergesellschaft, Thomas Kölbel, auf 
engagierte Weise vorgestellt. Vorauszu-
schicken ist, dass 90 Prozent der Erde 
heis ser sind als 1000 Grad. Alles Material, 
das unter der 25 Kilometer dicken Erd-
kruste liegt, ist heiss, in 5000 Metern Tie-
fe hat das Gestein bereits eine Tempera-
tur von 200 Grad, was die Produktion von 
Strom problemlos ermöglicht. Es sei eine 
grosse Herausforderung gewesen, sagte 
der Geologe, auf eine Tiefe von 5000 Me-
ter zu bohren, weil das Gestein in diesem 
Umfeld bereits an Festigkeit verliere. Die 
Bohrung und die Wegschaffung des Aus-
hubs gelten denn auch als eine der 
Schwachstellen der Geothermie, weil sie 
technisch anspruchsvoll sind und hohe 
Kosten verursachen. Wissenschaftler in 
aller Welt arbeiten deshalb mit grossem 
Engagement daran, weniger teure Bohr-
methoden zu entwickeln. Im deutschen 
«Speckgürtel» rund um München aller-
dings wird die Geothermie bereits heute 
wirtschaftlich betrieben. Die Anlage in 
Soultz ist ein Prototyp nach dem Verfah-

ren des sogenannten «Hot dry rock». Sie 
wird derzeit in den USA sieben Mal nach-
gebaut, die Methode gilt als Schlüssel-
technik für die Zukunft, weil sie keine 
unterirdischen Heisswasserreservoirs vo-
raussetzt, weil sie Versorgungssicherheit 
gewährleistet und erneuerbar ist, und 
schliesslich, weil eine Anlage dieser Art 
weder Schadstoffe noch Abfall produ-
ziert und kein bedeutendes Risiko für 
Mensch und Umgebung in sich birgt. Für 
den Bau von tiefen Geothermieanlagen 
braucht es geeignete Standorte, die auf-
grund ihrer tektonischen Voraussetzun-
gen relativ hohe Temperaturen in mög-
lichst geringer Tiefe garantieren.

Das raffinierte Rezept
Und so geht man vor in Soultz: Durch 
vier Tiefenbohrungen wird mit einem 
Druck von 180 Bar kaltes Wasser in die 
Tiefe gepresst, wo es in einem gedach-
ten Quader von drei Kubikkilometern 
durch permanente Reizung und zusätz-
liche chemische Stimulation die natür-
liche Spannung im Fels abbaut. Die da-
durch entstehende Bewegung schafft im 
Gestein ein Netzwerk von durchlässigen 
Klüften und Adern, worin sich das Was-
ser wie in einem Durchlauferhitzer er-
wärmt und wieder hochgepresst wird – 
auch das eine gewaltige technische He-
rausforderung. Das erhitzte Wasser wird 
im oberirdischen Kraftwerk zur Stromer-
zeugung genutzt und hernach wieder in 
die Tiefe gepresst.

Ziel der Forscher ist die vollständige Be-
herrschung der künstlich ausgelösten Er-

derschütterungen, was in Soultz nicht 
von Beginn weg gelang und was 2007 in 
Basel definitiv daneben ging: Weil man 
damals beim Schweizer Projekt unsorg-
fältig vorging und das Wasser mit viel zu 
hohem Druck einpresste, löste man Erd-
beben aus und verschreckte die Bevölke-
rung. Die tiefe Geothermie erlitt durch 
diesen Gau hierzulande einen massiven 
Rückschlag. 

Auch im Elsass liess die Erde zu Beginn 
manchmal ein leises Grummeln hören, 
das den Soultzern den Schlaf raubte. In-
zwischen aber kitzeln die Forscher den 
Untergrund mit so viel «Fingerspitzenge-
fühl», dass das Dorf von allem nichts mehr 
spürt und Vertrauen gefasst hat. Die Leu-
te von Soultz, sagt Thomas Kölbel, sind 
richtig stolz auf ihr Kraftwerk, das immer-
hin gut zwei Megawatt Strom und 13 Me-
gawatt Wärme produziert. Der Geologe 
aber hat seine eigene Freude am «diskre-
ten Charme der Geothermie»: Sie schöpft 
ohne Ende aus dem Vollen und verschont 
die Menschen vor giftigen Abfällen, die 
niemand vernünftig entsorgen kann. 

Die Gäste aus der Schweiz, unter ihnen 
Ökobauer Hansueli Bernath aus Thayn-
gen, sind begeistert und können sich sehr 
gut vorstellen, dass die tiefe Geothermie 
eines Tages ihrer Heimat aus der Energie-
klemme hilft – zusammen mit andern 
nachhaltigen Quellen. Der menschliche 
Energiebedarf wurde zum Abschluss der 
Exkursion nachhaltig gestillt mit einem 
Glas Gewürztraminer, einem dampfen-
den Teller «Choucroute», umkränzt von 
deftigen Würsten und angereichert mit 
saftigen Diskussionen. 

«Das ist ja eine Supernachricht»
Leider, sagt Regierungsrat und Baudi-
rektor Reto Dubach, hätten Abklärun-
gen ergeben, dass die Region Schaff-
hausen keine nennenswerten Heiss-
wasservorkommen in geeigneter Tie-
fe zur geothermischen Stromgewin-
nung aufweise. Angesichts der neuen 
Technologien, die, siehe obenstehen-
den Artikel, auf Tiefenbohrungen mit 
Einpressen und Erhitzen von Was-
ser durch heisses Gestein beruhen, 
kann Dubach sich sehr gut vorstel-
len, dass Schaffhausen auf diesem Ge-
biet eine aktive Rolle spielen könnte: 
«Wenn Geothermie als petrotherma-
les Verfahren, also ohne Heisswasser-
vorkommen im Gestein, funktioniert, 

dann ist das natürlich eine Supernach-
richt.» Wichtig sei ein guter Energie-
mix und die Förderung aller geeigne-
ten Technologien. Mit der Zeit werde 
sich zeigen, welche Verfahren sich als 
besonders nachhaltig und wirtschaft-
lich erwiesen. Der Baudirektor kann 
sich sehr gut vorstellen, dass die Geo-
thermie in naher Zukunft eine ent-
scheidende Rolle in der Schaffhau-
ser Energieversorgung spielen könn-
te und wird darum die weiteren Ent-
wicklungen auf diesem Gebiet mit In-
teresse verfolgen – auch mit Blick auf 
St. Gallen, wo eine Geothermieanlage 
ähnlich jener von Soultz im Entstehen 
begriffen ist. (P. K.)

Geschäftsführer Thomas Kölbel. 
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Mattias Greuter

In einer Zeit, in der der Kalte Krieg zwi-
schen Ost und West noch Realität war, 
in einer Schweiz, in der eine militärische 
Karriere in vielen Branchen noch Voraus-
setzung für den beruflichen Erfolg war, 
hatten einige Mitglieder der Basler Juso 
eine verwegene Idee: Die Abschaffung der 
Schweizer Armee per Volksinitiative. Die 
Juso entschloss sich jedoch, die Idee aus-
serhalb der Partei in einer eigens gegrün-
deten Organisation zu verfolgen.

So kam es, dass vor 30 Jahren im 
«Kreuz» in Solothurn die «Gruppe für 
eine Schweiz ohne Armee» gegründet 
wurde. Zweieinhalb Jahre später lancier-
te die GSoA die Initiative «Für eine 
Schweiz ohne Armee und für eine umfas-

sende Friedenspolitik». Mit Slogans wie 
«Schlachten wir die Heilige Kuh!» kämpf-
te die junge Organisation für die Abschaf-
fung der Armee – aus bürgerlicher Sicht 
eine unerhörte Frechheit, die dem Lan-
desverrat nahe kam.

Auch in Schaffhausen organisierten 
sich Armeegegner, darunter das Trio Köbi 
Hirzel, Christoph Schmutz und Daniel 
Fleischmann. Alle drei hatten die Rekru-
tenschule absolviert, Köbi Hirzel hatte 
sogar eine militärische Karriere hinter 
sich. «Ich war Oberleutnant, bevor ich 
merkte, dass ich im falschen Verein bin», 
sagt er. Nachdem er in Uniform an der 
Demo gegen eine Wehrschau in Zürich 
teilgenommen hatte, hängte ihm die Mi-
litärpolizei ein Verfahren an, das aber 
fallengelassen wurde. «Dies hat meinen 

Entscheid gefördert, den Dienst für die 
verbleibenden Wiederholungskurse zu 
verweigern», so Hirzel. Er wurde zum 
Soldaten degradiert und zu sechs Mona-
ten «Kiste» verurteilt, von denen er vier 
absitzen musste.

Die Schaffhauser GSoA-Vertreter scheu-
ten keinen Aufwand für ihre Sache. «Ich 
habe in den Monaten vor der Abstim-
mung die Arbeit für mein Lizentiat unter-
brochen und meine ganze Zeit für die In-
itiative – und für meine Tochter Lara, die 
im Juni geboren wurde – aufgewendet», 
erzählt Fleischmann. «Wir haben uns oft 
bei Köbi und seiner Frau Helen zuhause 
getroffen und Standaktionen geplant, die 
wir Samstag für Samstag durchführten.» 
Ausserdem traten die GSoA-Aktivisten 
landauf, landab an zahlreichen Podiums-
diskussionen auf. Auf der Strasse muss-
ten sich die jungen Aktivisten einige An-
feindungen gefallen lassen: Sowohl 
Fleischmann als auch Schmutz haben 
Äusserungen wie «Nestbeschmutzer» 
oder «Geh doch nach Moskau» noch in 
den Ohren. «Prägender waren aber die 
positiven Reaktionen», sagt Fleischmann 
heute. Selbst Gegner wie der heutige Re-
gierungsrat Christian Amsler äusserten 
Anerkennung und Respekt für das Enga-
gement der Gruppe.

Dürrenmatt machte Mut
Mut und Aufwind bekamen die Initian-
ten durch das öffentliche Bekenntnis ge-
gen die Armee von Seiten namhafter In-
tellektueller. Im Dokumentarfilm «Der 
Traum vom Schlachten der Heiligen Kuh» 
von Roman Brodmann, selber Mitglied 
des Initiativkomitees, sagte Friedrich 
Dürrenmatt: «Eine Schweiz ohne Armee 
wäre ein ungeheurer Akt der Vernunft.» 
«Das war eine grosse Bestätigung», erin-
nert sich Christoph Schmutz. «Nachdem  
wir von allen Seiten als unvernünftig be-
zeichnet worden waren, sagt kein ande-
rer als Dürrenmatt diesen Satz.» Auch 
Max Frisch stand auf der Seite der GSoA: 
Er schrieb das Stück «Schweiz ohne Ar-
mee? Ein Palaver», das kurz vor der Ab-

Dreissig Jahre GSoA: Schaffhauser Aktivisten erzählen aus einer turbulenten Zeit

Als die Heilige Kuh erstmals wankte
Die Gründung der GSoA und die erste Armeeabschaffungsinitiative warfen grosse Wellen und wirken bis 

heute nach. Auch einige junge Schaffhauser mischten im Abstimmungskampf mit.

Die F/A-18 Initiative war der zweite grosse Kampf der GSoA – auch in Schaffhausen. Im 
Bild: Käthi Meier, Urs Tanner, Daniel Fleischmann, René Holenstein und Otto Streck-
eisen (April 1993). Foto: Peter Pfister
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stimmung uraufgeführt wurde. Darin 
unterhält sich ein junger Armeegegner 
mit seinem Grossvater, der während des 
Zweiten Weltkriegs Aktivdienst leiste-
te und dessen Biografie an diejenige von 
Frisch erinnert. Frisch finanzierte auch 
ein Abstimmungsplakat, auf dem der En-
kel den Grossvater fragt: «Wie wirst du 
denn stimmen, Grossvater?», und der 
Grossvater «Ja» antwortet.

Linke in Gewissensnot
Die linken Kräfte gerieten durch die GSoA-
Initiative in eine Zwickmühle: Einerseits 
fühlten sie sich einer pazifistischen Tra-
dition verbunden, andererseits befürchte-
ten sie, die radikale Initiative könnte kon-
traproduktiv sein und die parlamentari-
schen Bemühungen um Armeereformen 
erschweren. Dieses Spannungsfeld war 
nicht nur in der SP und im Gewerkschafts-
bund spürbar, sondern auch in der «az». Es 
kam zu einem Gespräch zwischen den Re-
daktoren Daniel Fleischmann und Hans-
Jürg Fehr. «Hans-Jürg war Kantonsrat und 
Realpolitiker. Er befürchtete, dass das kla-
re Nein zur Armeeabschaffung, mit dem 
zu rechnen war, die Bemühungen der SP 
gefährden könnte», erzählt Fleischmann.  
Die Schaffhauser SP-Ständerätin Esther 
Bührer brachte das Dilemma der Linken 
in einer Rede auf den Punkt: «Ich finde es 
bedenklich, dass wir die Armee nicht ab-
schaffen können.»

In Schaffhausen war das «Grüne Bünd-
nis» die einzige Partei, die eine Ja-Parole 
beschloss. Die SP entschied sich trotz in-
haltlicher Sympathie nur für eine Stimm-
freigabe, die «az» hielt es genauso. Sie 
druckte im Vorfeld der Abstimmung Stel-
lungnahmen sowohl für als auch gegen die 
Initiative ab. Das Contra vertrat Regie-
rungspräsident Ernst Neukomm, der den 
«Unterhalt einer defensiven Milizarmee» 
für «verantwortbar» hielt. Auf der Pro-Sei-
te standen «az»-Redaktor Jean-Daniel Blanc 

und -Redaktorin Verena Schmid, Mitglied 
des «Grünen Bündnis» und bekennende 
GSoA-Sympathisantin. Unter dem Titel 
«Wen oder was schützt die Armee?» schrie-
ben die beiden, die Armee diene nur den 
«Interessen des Bürgertums» und nicht 
dem Schutz der Bevölkerung oder der Er-
haltung von Arbeitsplätzen.

Am Mittwoch vor dem Abstimmungs-
wochenende lag der «az» eine acht Zei-
tungsseiten starke Beilage der GSoA bei, in 
der unter Anderen Daniel Fleischmann, 
Christoph Schmutz und Verena Schmid 
für die Initiative warben. Man habe sich 
dafür entschlossen, diese «sicher umstrit-
tene Publikation» als bezahlte Beilage auf-
zunehmen. «Wir sind der Auffassung, dass 
unsere Leserinnen und Leser nicht nur 
mündig genug sind, sich über eine Unter-
hosenreklame eine Meinung zu bilden, 
wir trauen ihnen auch eine selbstständige 
Entscheidung über die beigelegte GSoA-
Zeitung zu», schrieb die Redaktion.

Eine Niederlage als Sieg
Das Abstimmungswochenende vom 
25./26. November 1989 brachte die rie-
sige Überraschung: Bei einer rekordver-
dächtigen Stimmbeteiligung von fast 70 
Prozent sprachen sich über eine Million 
Stimmbürger oder 35,6 Prozent für die 
Abschaffung der Armee aus, in den Kan-
tonen Jura und Genf wurde die Initiati-
ve sogar angenommen. Die Armeebefür-
worter hatten im Vorfeld von einer kri-
tischen Grenze von 20 Prozent Ja-Anteil 
gesprochen, entsprechend gross war der 
Schock. Entsprechend gross war auch die 
Freude im Lager der Verlierer, die das Er-
gebnis wie einen Sieg feierten. Es gab so-
gar T-Shirts mit dem Aufdruck «35,6 %». 

Heute, 23 Jahre später, sind die Schaff-
hauser, die zu diesem Überraschungser-
folg beigetragen haben, nicht mehr für 
die GSoA aktiv, obwohl sie weiterhin der 
Ansicht sind, dass die Schweiz keine Ar-

mee brauche. Daniel Fleischmann ver-
gleicht den Einsatz der Gruppe mit einem 
Feuerwerk: «Wir hatten unsere Show, 
aber es ging danach nicht weiter.» Bei der 
Initiative gegen die Anschaffung von 
F/A-18 Kampfflugzeugen 1993 waren die 
Schaffhauser zwar noch am Abstim-
mungskampf beteiligt, aber weniger in-
tensiv. Die Initiative wurde entgegen 
hoffnungsvoller Prognosen klar abge-
lehnt, wenig später verebbte auch das En-
gagement. Spätere GSoA-Kämpfe wurden 
von einer neuen Generation ausgefoch-
ten, die jedoch in Schaffhausen nie mehr 
so stark auftrat. Heute gibt es selbst in 
der Juso zwar GSoA-Mitglieder, aber kei-
ne aktiven Kämpfer.

«Wir haben eigentlich wenig erreicht», 
sagt Daniel Fleischmann heute. «Es wer-
den immer noch Kampfflugzeuge ge-
kauft, es gibt immer noch die allgemeine 
Wehrpflicht, und der Zivildienst dauert 
eineinhalb mal so lange wie die RS.» Dass 
die GSoA in ihrer dreissigjährigen Ge-
schichte nichts erreicht habe, wäre aber 
ein zu hartes Urteil. Im Gegenteil: Die 
Einführung des Zivildienstes, die Refor-
men und Verkleinerungen der Armee 
und die heute öffentlich geführten Dis-
kussionen über die Rüstungsausgaben 
wurden durch den Tabubruch der Ar-
meeabschaffungsinitiative von 1989 
überhaupt erst möglich. «Der Beton ist si-
cher weicher geworden, in einer Art, von 
der wir nicht einmal geträumt haben», 
sagt auch Fleischmann.

Die Abschaffung der Armee ist bis heu-
te in weiter Ferne, eine zweite Abschaf-
fungsinitiative erreichte 2001 nur knapp 
22 Prozent Ja-Stimmen. Die GSoA zielt des-
halb – kaum weniger radikal – auf die Ab-
schaffung der Wehrpflicht, über die ent-
sprechende GSoA-Initiative wird nächstes 
Jahr abgestimmt. Selbst wenn die Initiati-
ve scheitert: Vielleicht gelingt es der GSoA 
erneut, «den Beton aufzuweichen».

Diese GSoA-Zeitung lag vor der Abstimmung im November 1989 der «az» bei. Foto: Peter Pfister



Donnerstag, 4. Oktober 20128 Zuschriften

20 Franken für 
die Bildung
Zum Sparprogramm des 
Regierungsrats
Mit dem Bildungsabbau bei der 
Volksschule «entlastet» sich 
der Kanton um knapp 0,3 Steu-
erprozent. Bei meiner Steuer-
rechnung entspricht dies rund 
20 Franken. 

Diese Zwanzigernote inves-
tiere ich liebend gerne in die 
Bildung meiner Kinder, denn 
nirgends bekomme ich dafür 
soviel Ertrag zurück. Die Spar-
massnahmen, insbesondere 
die davon betroffenen Stun-
den bzw. Lerninhalte, sind ein 
Zeichen, dass bereits viel zu-
viel in der Bildung gespart 
wurde. Anders kann ich mir 
die regierungs- und erzie-

hungsrätlichen Vorschläge 
nicht erklären.
Urs Weibel, Stein am Rhein

Haben wir keine 
anderen Probleme?

Rechteste Positionen sind im 
rechten Mainstream angekom-
men; SVP und FDP schreien im 
Aargau nach Internierungsla-
gern. Wildwest-Abknallszena-
rien werden von einem Inner-
schweizer SVP-Mann bejubelt.

Man sollte sich von diesem 
Ablenkungsgetöse nicht irritie-
ren lassen: Uns geht es eigent-
lich paradiesisch gut. Gut, ein 
paar Probleme haben wir schon 
zu lösen, wie zum Beispiel die 
Schweiz nicht sinnlos zubeto-
nieren und Schluss machen mit 

Atom. Aber sonst? Eigentlich 
ganz angenehm, die Schweiz.
Urs Tanner, Schaffhausen

Vielseitig  
engagiert
Betr. Gemeinderatswahl 
Thayngen
Die Gemeinderatskandidatin 
der ÖBS, Maria Härvelid, ist 
sehr vielseitig engagiert. Im 
Einwohnerrat wirkt sie seit 
2007 und trägt sachkompetent, 
fundiert zur Meinungsbildung 
bei. Ihre Mitarbeit in Kommis-
sionen wird über die Partei-
grenzen hinaus geschätzt und 
akzeptiert. Durch ihre berufli-
che Tätigkeit als Pflegedienst-
leiterin in einem Schaffhauser 
Altersheim verfügt sie über 

Managementerfahrung, die 
sie als Mitglied der Exekutive 
auszeichnen wird. Als Master 
in Berufs- und Erwachsenen-
bildung garantiert sie einen 
vertrauenswürdigen, kommu-
nikativen Umgang mit dem 
Stimmbürger. Maria Härvelid 
ist besonnen, einfühlsam und 
in ihren Voten sattelfest und 
auch beharrlich. Ein schonen-
der Umgang mit der Umwelt 
und ein gesundes Wachstum 
unserer Gemeinde gehören zu 
ihrer Prioritätenliste. Die Kan-
didatin ist prädestiniert für 
eine Mitarbeit in unserer Ex-
ekutive. Darum wählen wir 
aus voller Überzeugung Maria 
Härvelid in den Gemeinderat 
Thayngen.
Lisbeth und Heinz Hunger-
Keucher, Thayngen

Lehrerpräsident beleidigt Erziehungsrat
Lieber Roland Kammer, die-
se Vorhaltung ist ein Schuss 
unter die Gürtellinie und be-
leidigt hoch engagierte Per-
sönlichkeiten, welche ihre de-
mokratische Aufgabe auch in 
unangenehmen Situationen 
wahrnehmen!

Wir möchten den Ablauf 
zum vorgesehenen Lektionen-
abbau nochmals auflisten:

-
grammes ESH3 hat die Regie-
rung entschieden, dass an der 
Volksschule (Kindergarten, 
Primar- und Sekundarstufe 1) 
in jeder Klasse eine Lektion in 
der Stundentafel gestrichen 
werden soll.

entschieden und nicht der Er-
ziehungsrat!

Stundentafel ist der Erzie-
hungsrat zuständig. Der Auf-
trag, zu bestimmen, welche 
Lektionen zu streichen seien, 
bereitete dem Erziehungsrat 
überhaupt keine Freude. Mehr 
als widerwillig machte er sich 
an diese Aufgabe, aber nur 
weil er sich im Rahmen seines 

Demokratieverständnisses sei-
ner Pflicht bewusst war. 

seine Lösung breit abstützen 
und suchte unter anderen 
auch die Mitarbeit von Lehr-
personen über die Stufenver-
tretungen aus der Kantonalen 
Präsidentenkonferenz. Diese 
lehnten eine Mitarbeit ab, weil 
sie einem Bildungsabbau eben-
falls nicht zustimmen kön-
nen. Akzeptiert, aber dann 
gilt es auch die daraus resul-
tierenden Entscheide zu res-
pektieren. 

zollen wir der Präsidentin der 
Kantonalkonferenz, Rita He-
dinger, welche Ihre Verant-
wortung wahrnahm und kon-
struktiv mitarbeitete.

-
te sich die vom Erziehungsrat 
eingesetzte Arbeitsgruppe ei-
nige Rahmenbedingungen zu-
grunde gelegt: Es sollen alle 
Stufen vom Abbau betroffen 
sein; ein einseitiger Fächerab-
bau ist zu vermeiden; die Ab-
teilungslektionen dürfen 
nicht den grössten Anteil bei 

den Reduktionen ausmachen: 
Hauptfächer sollen in der Re-
gel nicht abgebaut werden; 
eine Kompensation/Ausgleich 
soll über die Schuljahre hin-
weg möglich sein.

Sitzungen haben sich die Ver-
antwortlichen auf die publi-
zierte Lösung geeinigt. 

Der Regierungsrat hat im 
Rahmen des Entlastungspro-
grammes einen unangeneh-
men Entscheid gefällt. Die 
Umsetzung dieses Entschei-
des fällt, was die Bildung be-
trifft, in die Kompetenz des 
Erziehungsrates. Mit hoher 
Verantwortung hat er sich 
dieser mehr als unangeneh-
men Aufgabe gestellt und 
sich für  eine Lösung ent-
schieden, welche nach sei-
nem Erachten eine noch er-
trägliche Art des Abbaus dar-
stellt. 

 Die Aufgaben des Erzie-
hungsrates ergeben sich aus 
dem Artikel 70 des Schulgeset-
zes. Die Mitglieder des Rates 
nehmen diese Pflichten mit ei-
ner hohen Verantwortung 

wahr, auch wenn damit unan-
genehme Entscheide verbun-
den sind. Auch wir haben kei-
ne Freude an einem Bildungs-
abbau, haben uns aber be-
müht, eine verträgliche 
Lösung zu finden.

Der Erziehungsrat hätte die 
Mitarbeit verweigern können. 
Er hätte damit rechtswidrig 
gehandelt, und der Regie-
rungsrat hätte die Streichun-
gen wahrscheinlich selber vor-
nehmen müssen. Ob das im 
Sinne der Schule besser her-
ausgekommen wäre, ist zu be-
zweifeln.

Lieber Präsident des Lehrer-
vereins Schaffhausen: Kriti-
sieren ist einfacher als in die-
sem Falle konstruktiv mitzu-
arbeiten. Gerade bei unange-
nehmen Entscheiden würde 
dies Rückgrat bedeuten.

Unterzeichnet von folgenden 
Erziehungsrätinnen und Er-
ziehungsräten: Werner Schö-
ni, Irene Stübing, Ruth Gloor, 
Georgette Valley, Sandra Blat-
ter, Thomas Hauser, Dr. Tho-
mas Meier, Peter Wanner
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Thomas Leuzinger

az Frau Herrmann, Sie müssen künf-
tig in der Musikschule MKS Schaff-
hausen mit weniger Geld auskom-
men, wenn es nach dem Willen der 
Kantonsregierung geht. Von Ihrer 
Seite her hiess es als Reaktion be-
reits, dass damit das Schulgeld bei-
nahe unbezahlbar würde und das 
Angebot abgebaut werden müsste. 
Sehen Sie schwarz für die Zukunft 
der Musikschulen?
Esther Herrmann Das werde ich oft ge-
fragt. Noch ist aber nichts entschieden. 
Ich mache mir im Moment mehr Ge-
danken, welche Möglichkeiten wir nut-
zen sollen, um uns gegen das Sparpaket 
zu wehren. Ich weiss nicht, wie paradie-

sisch es in Schaffhausen noch ist, wenn 
der Musikunterricht zusammengestri-
chen wird.

Wo müssten Sie denn sparen, wenn es 
sein müsste?
Das ist es ja. Wir können nicht spa-
ren. Das einzige in unserem 3,5-Mil-
lionen-Franken-Budget sind die rund 
5000 Franken für Projekte, die wir strei-
chen könnten. Eine weitere Möglichkeit 
wäre, dass wir die Zeit der Lektionen 
verkürzen. Allerdings haben viele Schü-
ler jetzt schon das Minimum an Unter-
richtszeit, das man noch vertreten kann 
und bei der noch ein Lernprozess statt-
findet. Ansonsten können wir den Schü-
lern nur sagen, dass sie nicht mehr kom-
men sollen.

Esther Herrmann sieht ein Sparpotenzial von 5000 Franken, der Kanton fordert aber 275'000 Franken. Fotos: Peter Pfister

Musikschulleiterin Esther Herrmann wehrt sich gegen den Leistungsabbau

«Wir können nicht sparen»
MKS Schaffhausen
Die Musikschule Schaffhausen 
wurde 1864 gegründet und nahm 
1866 im «Imthurneum» auf dem 
Herrenacker den Betrieb auf, be-
schäftigt heute 65 Lehrkräfte, die 
rund 1500 Kurse pro Semester er-
teilen. Das Angebot der Schule in 
der Rosengasse umfasst 30 Fächer, 
vom Akkordeon bis zum Violon-
cello. Daneben unterhält die Schu-
le zahlreiche Ensembles. Gemäss 
dem Sparprogramm ESH3 sollen 
die kantonalen Beiträge an die Mu-
sikschulen nun um 25 Prozent ge-
senkt werden. (tl.)
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Ausser, sie können die höheren Bei-
träge bezahlen.
Die Sparmassnahme kann sich auf ver-
schiedene Arten auswirken. Entweder 
kommen die Kinder und Jugendlichen 
nicht mehr, weil sich die Eltern den Un-
terricht nicht mehr leisten können, oder 
wir haben das Glück, dass unsere Schü-
ler gut betuchte Eltern haben, welche die 
hohen Beiträge noch bezahlen können. 
Wie stark das Schulgeld steigen wird, ist 
wegen der fixen Kosten, die auf weniger 
Schüler verteilt werden müssten, jetzt 
noch sehr schwierig abzuschätzen. Es ist 
aber schon jetzt höher als der Schweizer 
Durchschnitt.

Sie gehen davon aus, dass die Schüler-
zahl mit höheren Gebühren abneh-
men wird?
Ja. Aber man kann noch nicht sagen, in 
welchem Ausmass das geschehen wird. 
Wir wissen nur, dass in letzter Zeit öf-
ter Eltern beim Sekretariat anrufen und 
sich nach der kleinsten Lektionenzahl 
erkundigen, weil sie wissen wollen, ob 
sie den Musikunterricht noch bezah-
len können. Manche verunsicherten 
Eltern, die glaubten, dass die Massnah-
men sofort umgesetzt würden, fragten 
schon nach, ob sie ihr Kind jetzt gleich 
aus dem Unterricht nehmen müssten, um dem höheren Schulgeld zu entge-

hen.

Könnten die Kinder denn nicht auf 
eine andere Musikschule in einem an-
dern Kanton ausweichen?
Nein. Nur eine Schaffhauser Musikschu-
le erhält pro Schüler anteilsmässig vom 
Kanton und der Gemeinde Subventio-
nen.

Wenn man also davon ausgeht, dass 
die Schülerzahl abnimmt: Welche 
Auswirkungen hätte das auf den 
Schulbetrieb?
Junge und gute 
Lehrkräfte würden 
gehen, es gäbe Teil-
arbeitslose, Entlas-
sungen und Sozi-
alfälle. Die vielen 
gut funktionieren-
den und beliebten, nach Alter und Mu-
sikstil organisierten Orchester, Ensem-
bles und Bands könnten mangels Schüler 
nicht mehr stattfinden.

Weshalb würde es Sozialfälle geben?
Wir haben jetzt schon einige kleine Pen-

sen, die nur knapp zum Leben reichen. 
Weniger würde nicht gehen. Wir haben 
auch keine garantierten Pensen. Die Leh-
rer tragen die instrumentalen Modeer-
scheinungen mit. Wenn das Instrument, 
das ein 57-jähriger Lehrer unterrichtet, 
nicht mehr in ist, dann gibt es auch deut-
lich weniger Anmeldungen. Diese Lehrer 
finden keine Stelle mehr. Das kommt den 
Staat unter Umständen nicht günstig zu 
stehen.

Besteht auch die Gefahr, dass ver-
mehrt Unterricht mit günstigeren 

Ins trumenten 
wie Flöte belegt 
wird, statt Kla-
vier- oder Schlag-
zeugunterricht?
Den Trend ha-
ben wir schon. Die 
Nachfrage verän-

dert sich, und sie wird dies mit der Spar-
massnahme noch stärker tun – was den 
Bedürfnissen eines Kindes total entgegen-
stehen kann. Das Klavier etwa ist nicht 
mehr so erwünscht, weil die Miete oder 
der Kauf teurer ist. Das zeigt sich deut-
lich bei getrennten Familien. Wenn das 

Esther Herrmann: «Wir haben jetzt mehr Gitarrenschüler, weil die finanzielle 
Hemmschwelle da kleiner ist und man das Instrument transportieren kann.»

Esther Herrmann
Esther Herrmann ist seit sechs Jah-
ren Leiterin der Musikschule MKS 
Schaffhausen. Die gebürtige Zuge-
rin wuchs im Baselland auf und ist 
bereits zum zweiten Mal in Schaff-
hausen tätig, nachdem sie das ers-
te Mal als stellvertretende Direkto-
rin von Paul Haug an der Schule ar-
beitete. Herrmann hat das Lehrerdi-
plom für Querflöte, das Orchester-
diplom für Fagott und Kontrafagott 
und kurz darauf noch ein Manage-
mentdiplom erworben. Zehn Jahre 
später schloss sie zudem den Master-
studiengang in Kunst- und Medien-
management an der Uni Linz erfolg-
reich ab.

Esther Herrmann ist verheiratet 
und wohnt in Eglisau. Tagsüber 
hört sie selbst Musik von der Re-
naissance bis heute. Zum Aufste-
hen dagegen gehört bei ihr Jazz aus 
dem Radio. (tl.)

«Es gäbe Teilarbeits-
lose, Entlassungen 
und Sozialfälle»
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Kind zum Teil bei der Mutter und zum 
Teil beim Vater lebt, kann es das Klavier 
nicht jedes Mal mitnehmen. Wir haben 
jetzt mehr Gitarrenschüler, weil die fi-
nanzielle Hemmschwelle da kleiner ist 
und man das Instrument transportieren 
kann.

Nun gibt’s aber auch Hoffnung. Die 
Bevölkerung hat an der nationalen 
Abstimmung im September einer 
stärkeren Förderung der musikali-
schen Bildung 
zugestimmt. Was 
erhoffen Sie sich 
davon?
Das Abstimmungs-
resultat ist ein Zei-
chen. Es ist eine Tatsache, dass wir uns 
nicht sparsamer organisieren, sondern 
nur abbauen können. Die Politiker müs-
sen sich wirklich fragen, ob das Sparpro-
gramm das richtige ist. Durch das deut-
liche Ja zur Initiative auf Bundesebene 

wird dieser kantonale Beschluss fragwür-
dig. Das Resultat war schweizweit sehr 
eindeutig und für Schaffhausen hervor-
ragend.

Dennoch wurde vergangene Woche 
bekannt, dass erneut bei der Musik 
der Rotstift angesetzt werden soll. 
Nämlich bei den Musikstunden in den 
ersten beiden Klassen der Primarstu-
fe. Was war Ihre Reaktion?
Was soll man dazu noch sagen? Für 70 

Prozent der Bevöl-
kerung ist die Mu-
sik wichtig, und es 
ist wissenschaft-
lich bewiesen, dass 
die Musik aufnah-

mefähig macht und beim Lernen unter-
stützt. Man hat in der Schweiz und in 
Deutschland Versuche gemacht, in denen 
man eine Schulstunde in einigen Haupt-
fächern durch Musikstunden ersetzt hat. 
Die Schüler lieferten dennoch in allen Fä-

chern gleich gute Leistungen. Die Kinder, 
die mehr Musik machten, gingen aber lie-
ber zur Schule.

Es geht Ihnen also nicht nur um den 
Einstieg in den Musikunterricht?
Genau. Ich denke, dass das gemeinsame 
Singen den Zusammenhalt in der Klasse 
enorm stärkt. In anderen Ländern ist Sin-
gen viel zentraler. Gerade Kinder aus an-
deren Kulturen, die hier schwieriger Fuss 
fassen, könnten so einfacher Zugang zur 
Schule erhalten und positive Erfahrun-
gen machen.

Gekürzt wird in erster Linie bei den 
geisteswissenschaftlichen Fächern in 
der Schule. Auch Zeichnen und Ge-
schichte soll weniger oft unterrich-
tet werden. Wie erklären Sie jeman-
dem, weshalb Musikunterricht wich-
tig sein soll?
Ich frage mich grundsätzlich, ob es das 
Richtige ist, bei der Bildung zu sparen. 
Es ist das einzige Gut, das wir in der 
Schweiz haben. Wir haben keine Boden-
schätze, sondern nur unseren Kopf. Wol-
len wir den weniger ernähren? Ich weiss 
nicht, ob das klug ist. Es würde mir weni-
ger ausmachen, wenn dafür eine Strasse 
nicht mehr ganz so gut saniert wird. Mit 
den 275 000 Franken kann man ohnehin 
nur wenig Pflaster ausbessern.

Wie geht es jetzt weiter? Letzte Wo-
che waren die Lehrer auf der Strasse. 
Werden Sie auch zu einer Kundge-
bung aufrufen?
Es gibt nur ein Szenario: Die totale Mobili-
sierung und Kampf, damit die Sparmass-
nahmen nicht umgesetzt werden. Wir 
haben eine Arbeitsgruppe mit drei Ver-
tretern aus dem Stiftungsrat, dem Präsi-
dent der Ortsgruppe des Schweizerischen 
Musikpädagogischen Verbands, dem Mu-
sikschulleiter der Blasmusikschule und 
mir gebildet und bereits mit einigen Kan-
tonspolitikern gesprochen.

Diese wollen ja kaum freiwillig spa-
ren.
Nein, das haben sie sicher nicht gemacht, 
weil sie Lust dazu hatten. Ich denke aber, 
dass die nationale Abstimmung klar ge-
macht hat, dass der Musikunterricht für 
alle zugänglich sein soll. Bis 2016 will 
man im Kanton zwar wieder eine schwar-
ze Null schreiben, das Angebot wird man 
aber nicht in zwei Jahren wieder aufbau-
en können. Da würde viel kaputtgehen.

Die Anrufe besorgter Eltern, die sich nach den Kosten für den Musikunterricht erkundi-
gen, haben in letzter Zeit stark zugenommen.

«Bildung ist unser 
einziges Gut»



ausgang.sh VOM 4. BIS 11. OKTOBER 2012

Impressum

«ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage 

der «schaffhauser az».

Verlag: 

az-Verlags AG

Webergasse 39

8201 Schaffhausen

Redaktion:

Mattias Greuter (mg.)

Kevin Brühlmann (kb.)

Nora Leutert (nl.)

DONNERSTAG (4.10.)
Bühne
Die wundersame Schusterfrau. Eine Komödie 
über eine junge, temperamentvolle Frau und einen 
in die Jahre gekommenen Schuster. Regie: Antonia 
Jaster. 20.30 h, Theater «Die Färbe», D-Singen.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Domino. Dom-Team Music. 20 h, (SH).
Cuba Club. Love is in the Air. Disco, Pop und Dance 
mit DJ Aircraft. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. Mit DJ Sweap. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Mit DJ Darelito. 22 h, (SH).

Konzert
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
Gespräche über Geschriebenes. Literarisches 
Kabinett. 19 h, Roter Ochsen, Stein am Rhein.
Publikumsvortrag: Weichteilrekonstruktionen 
im Gesicht. Dr. Dominik Feinendegen in der Vor-
tragsreihe «Plastische Chirurgie – ein Tabufach oder 
was steckt dahinter?» Anmeldung unter  052 632 19 
00. 18.30 h, Klinik Belair (SH).

FREITAG (5.10.)
Bars&Clubs
Güterhof. Ü25 Party mit Resident DJ. 21.30 h, (SH).
Tabaco. Caribbean-Tunes. Mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Orient. Cool Runnings. Hip-Hop, R'n'B und Dancehall 
mit den DJs Rasko, Sato und Selecta Maas. 22 h, (SH).
Cuba Club. Cooli House Hits. House mit DJ Jürg 
Imhoof. 21 h, (SH).
Dolder2. FridayNightParty. Rock und Pop der 60er- 
bis 90er-Jahre DJ Sandro. 21 h, Feuerthalen.
TapTab. «Get up and Boogie». Soul, Funk, Disco, 
R'n'B, Hip-Hop und Dancehall mit den DJs Ruedi 
Snare und Natty B. 22 h, (SH).

Dies&Das
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
John Stowell – Manfred Junker Duo (USA/D). 
Gitarrenmusik auf höchstem Niveau. 20.30 h, Nu-
del26 (SH).
Scottish Folk Night. Bereits zum fünften Mal wird 
der schottischen Musik ein Abend gewidmet, dies-
mal mit den drei Ensembles «Emily Smith», «Anna 
Massie & Mairearad Green» und «Daimh». 19.45 h, 
Kammgarn (SH).

Worte
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30-12.30 h, Tou-
rist-Info, Stein am Rhein.

SAMSTAG (6.10.)
Bars&Clubs
Vida Loca.
Kammgarn: Hip-Hop, R'n'B und Dancehall mit den DJs 
MAALEEK, Mack Stax, Cutxact und T-Killa. 22 h, (SH).
Orient: House und Electro mit den DJs ATFC (UK), 
Sam, Lennix und Mason . 22 h, (SH).
Güterhof. Beatbox mit DJ Doni Bianco. 21.30 h, (SH).
Oberhof. Black and White Party. Partytunes und Mash-
Up mit den DJs Dale und Roc-A. 22.30 h, (SH).
TapTab. James Bond Party. Mit den DJs Dr. Snäggler 
und Mr. FunkyDick. 22 h, (SH).
Tabaco. Party? Party! Mit DJ C-Baker. 20 h, (SH).
Cuba Club. Star Night. Dance, House und Mash-Up 
mit DJ Joe Harris. 21 h, (SH).
Dolder2. Tag und Nacht der Katz gefällts. Essen 
und Trinken ab dem frühen Nachmittag, danach Mi-
nimal Electro Party mit den DJs Mauro Cataldo, Or-
pheus, DJoystick, Frank Knatter und Manu DieMaus.
Ab 14 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Altdorfer Chilbi. Mit Festbetrieb des Chilbivereins 
Altdorf. Ab 14 h, Schützenhaus, Altdorf.

Hallauer Herbstsonntag. Kellerbeizli, Platzkon-
zerte und Barbetrieb. Ab 16 h, Dorfzentrum, Hallau.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, ltes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Chorkonzert der Knabenkantorei Basel. Geistli-
cher und weltlicher Chorgesang aus verschiedenen 
Zeitepochen. Begleitet von Clemens Flämig an der 
Orgel und unter der Leitung von Markus Teutschbein. 
17 h, Münster (SH).
Four Miles. Miles Davis Tribute Konzert des Quar-
tetts um die bekannten Schaffhauser Musiker Urs 
Vögeli (Gitarre), Urs Bossart (Altosax), Jean-Pierre 
Dix (Kontrabass) und Bernie Ruch (Drums). 21 h,
JazzArt Café, (SH).
Morscheck und Burgmann. Das deutsche Duo ist 
seit 1990 gemeinsam unterwegs. Mit ihren zwei Aku-
stikgitarren spielen sie schottisch, irisch und indisch 
beeinfl usste Musik und erzählen zwischen den Stü-
cken Geschichten aller Art. 20 h, Gems, D-Singen.

SONNTAG (7.10.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Sunday Chill. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Altdorfer Chilbi. Mit Festbetrieb des Chilbivereins 
Altdorf, Mittagsmenu und Platzkonzert. Ab 11 h, 
Schützenhaus, Altdorf.
Gächlinger Herbstfest. Mit dem Motto «Fort-
Schritt». Ab 11 h, Dorfzentrum, Gächlingen.
Hallauer Herbstsonntag. Diverse Beizli, Weinde-
gustationen, Pferdefuhrwerkfahrten, Platzkonzerte 
und vieles mehr. 14 h: Festumzug unter dem Motto 
«Märli» mit verschiedenen Musikgruppen. Ab 10 h, 
Dorfzentrum, Hallau.
Wilchinger Herbstsonntag. Mit dem Motto «Flo-
wer Power». Livemusik, Weindegustationen, ein-
heimische Spezialitäten, geschmückte Brunnen und 
vieles mehr. Ab 11 h, Dorfzentrum, Wilchingen.
Naturfreunde Schaffhausen. Wanderung Üetli-
berg-Albispass. 8 h, Bahnhof (Schalterhalle) (SH).
Schienenvelofahrten. Fahren Sie mit einem der 
speziellen Schienenvelos  von Ramsen nach Hemis-
hofen und zurück. 11-16 h (zur vollen Stunde), Bahn-
hof, Ramsen.

Konzert
Galeone5. Das Jazzquintett aus Luzern um Sänger 
und Bandleader Pascal Galeone entführt die Zuhörer 
auf eine abwechslungsreiche musikalische Reise. 
19.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
«Musik dazwischen». Das Duo um Johann Sonn-
leitner und Stefan Müller spielt auf zwei Cembali 
Werke von Fischer, Bach, Ruland und anderen . 17 h, 
Rathauslaube (SH).

Worte
Frau Anna Magdalena Bach – «Willst Du dein 
Herz mir schenken...». Szenische Lesung mit Gra-
ziella Rossi, Helmut Vogel, Andrea Wiesli (Klavier), 
eingerichtet von Armin Burger. 17 h, Restaurant Mik, 
Diessenhofen.

MONTAG (8.10.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Blue Monday Maire's Night. Mixed Mu-
sic mit Resident DJ. 21 h, (SH).
Dolder2. Relaxing GutelauneMüüsig mit DJ Easy. 
17 h, Feuerthalen.

DIENSTAG (9.10.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Lied auswählen und vor-
singen. 21 h, (SH).
Cuba Club. Ziischtigs-Club. Sound querbeet mit Re-
sident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Brustkrebskampagne 2012 – Aktion Rosa 
Schleife. Einstündiger Spaziergang am Rhein ent-
lang, von der Rheinstrasse Richtung Büsingen. Teil-
nahme an der 1000 km langen, virtuellen Solidaritäts-
schleife der Krebsliga durch die ganze Schweiz. 11 h, 
Geschäftsstelle Krebsliga (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Klassisches Klavierkonzert. Professionelle Vor-
führung. 19 h, Zentrum Kohlfi rst, Feuerthalen.

Worte
Ein feiner Fürst in einer rauen Zeit. Vortrag von 
Peter Niederhäuser über den Konstanzer Bischof 
Hugo von Hohenlandenberg (1457-1532). 19.30 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).
Gräser im Garten. Vortrag von Thomas Kimmich, 
organisiert von der Gesellschaft Schweizerischer 
Rosenfreunde. 19 h, Hotel Promenade (SH).

MITTWOCH (10.10.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. 21 h, (SH).
Dolder2. Soundmix mit DJ Düsi. 17 h, Feuerthalen.
Domino. Take It Easy. 20 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Polymechaniker/in EFZ. 
Anmeldung bei C. Kaiser, Tel. 052 687 07 86. 14 h, 
SMC Mould Innovation AG, Hallau.
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen. 19-21.30 h, 
Art Lounge (SH).
Salsa Unica. Esther Sanamè führt ein in die Welt 
des Salsa. 20 h, Gelateria Da Vinci (SH).

Konzert
Michael Krebs. An Klavier und Gitarre singt der 
quirlige Musiker und Kabarettist über alles, was 
nicht stimmt auf dieser Welt. 20 h, Gems, D-Singen.

Worte
Zu Fuss – sicher bis ins hohe Alter. Infoveran-
staltung mit Beiträgen von Fachpersonen rund um 
das Thema des sicheren Fussverkehrs. 14.30 h, Al-
tersheim, Beringen.

DONNERSTAG (11.10.)
Bars&Clubs
Cuba Club. 14 Jahre Cuba Club – Suprise Night. 
Mash-Up, House und Black mit DJ Mike L. 21 h, (SH).
Tabaco. All you can beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Domino. Dom-Team Music. 20 h, (SH).
TapTab. Rasa live from Planet TapTab Part II. Party. 
Radio Rasa sendet die Live-Musik der DJs Marco 
3000, homebrew, Herr Mehr und Fredi B. 20 h, (SH).
Orient. There is a Party. House, Mash-Up und R'n'B 
mit DJ A.S. One. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Mit DJ Hi 5. 21.30 h, (SH).

Konzert
Benedikt Jahnel Trio. Jazz mit Benedikt Jahnel (Pi-
ano), Dietmar Fuhr (Bass), Jonas Burgwinkel (Drums). 
20.30 h, Jazz Club, Gems, Singen.
Lutz Drenkwitz (D). Der Singer/Songwriter und One-
Man-Band ist mit seiner vielfältigen Musik aus Coun-
try, Blues und Punk und deutschen Texten unterwegs 
durch die Schweiz. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Men at Movies mit dem Film «Looper» am Do (4.10.) 
20 h, Apéro ab 18 h.
Looper. Kansas im Jahr 2044: Joe arbeitet als Profi -
Killer für die Mafi a, indem er Opfer  aus der Zukunft 
zur Strecke bringt – bis er eines Tages auf sein 30 
Jahre älteres Ich trifft. D, ab 16 J., tägl. 14/17/20 h, 
Fr/Sa 22.45 h. 
Schutzengel. Der ehemalige Soldat Max (Til 
Schweiger) muss die Waisin Nina beschützen, weil 
sie Zeugin eines furchtbaren Verbrechens wurde. D, 
ab 16 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h,
Madgascar 3 3D. Um die Heimreise der Truppe nach 
New York zu fi nanzieren, versuchen sich die Pinguine 
im Glücksspiel. D, ab 8 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Abraham Lincoln 3D. Der bekannte amerikanische 
Präsident führt ein geheimes Doppelleben als Vam-
pirjäger. D, ab 16 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Resident Evil – Retribution 3D. Nach dem Ausbruch 
einer Seuche jagt Alice (Milla Jovovich) die Verant-
wortlichen. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Der kleine Rabe Socke. Zeichentrickfi lm. Der Rabe 
Socke (Stimme: Jan Delay) muss mit der Hilfe von 
Freunden einen Staudamm reparieren, den er verse-
hentlich beschädigt hat. D, ab 6 J., tägl. 14 h.
The Bourne Legacy. Vierter Actionfi lm der Bourne-
Serie. D, ab 14 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Paranorman 3D. Animationsfi lm über die Abenteu-
er und die unheimliche Begabung eines Elfjährigen. 
D, ab 10 J., tägl. 17 h.
The Cabin in the Woods. Horrorfi lm, der das Genre 
kritisch beleuchtet. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Hope Springs. Meryl Streep und Tommy Lee Jones 
als leidenschaftsloses Ehepaar. D, ab 14 J., tägl. 20 h.
The Expendables 2. Actionreicher Streifen mit 
Sylvester Stallone, Bruce Willis, Jason Statham und 
Jean-Claude Van Damme. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.

Step Up: Miami Heat 3D. Die Tanzgruppe «The 
Mob» mischt die Strassen Miamis auf. D, ab 12 J., 
tägl. 13.45/16.45 h.
Magic Mike. Der Jungunternehmer Mike fi nanziert 
sich seinen amerikanischen Traum durch zusätzliche 
Stripeinlagen und hilft dem arbeitslosen Adam, in-
dem er ihn in diese Welt einschleust. D, ab 14 J., 
Fr/Sa 22.45 h.
Ted. Ein sprechender Teddybär bringt das Leben des 
John Bennett gehörig durcheinander. D, ab 16 J., Fr/
Sa 22.30 h.
Ice Age 4. Eines der beliebtesten Trios der Film-
geschichte ist zurück auf der Leinwand. D, ab 6 J., 
tägl. 14 h,

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Un amour de jeneusse. Geschichte eines jungen 
Pariser Pärchens. Ein Liebesfi lm durch und durch. F/d, 
ab 14 J., tägl. 17.30/20.15 h, Sa/so 14.30 h.
Your Sister's Sister. Tragisch-komischer Selbstfi n-
dungs Film mit Mark Duplass. E/d/f, ab 14 J., tägl. 
18 h.
Starbuck. Nach «Les Intouchables» der nächste 
Überraschungshit mit Garantie für Lachsalven und 
gute Unterhaltung. F/d, ab 12 J., tägl. 20.30 h, Sa/
So 14.30 h.

TapTab
Camera Obscura. Bollywood-Kino. «Main Hoon Na 
– Ich bin immer für Dich da» (2004) ist der Debütfi lm 
von Regisseurin Farah Khan. Mit dem indischen Su-
perstar Shah Rukh Khan. Do (4.10.) 20.30 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Alexandre Joly und Beat Wipf. Skulp-
turen und Bilder. Forum Vebikus, Baumgarten-
strasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h,
So 12-16 h. Bis 28. Okt.
Künstler des Wohnheims Ungarbühl. Werke von 
Menschen mit Beeinträchtigung. Restaurant Schön-
bühl, Ungarbühlstrasse 4. Offen: tägl. 9.30-17.30 h. 
Bis 10. Dez.
Ursula Bringolf. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Okt.
Doris Kummer. Bilder, Zeichen, Schrift. Foyer der Stadt-
bibliothek, Münsterplatz 1. Offen: Mo 13.30-18 h, Di/Mi/
Fr 10-12/13.30-18 h, Do 10-19 h, Sa 9-12 h. Bis 31. Okt.
Leo Bettina Rost – Gratis Zucker. Galerie26, Re-
pfergasse 26. Offen: Mi-Sa 16-23 h. Bis 27. Okt.
Rebekka Weber. Bilder. Musik Meister, Steigstrasse 
78. Offen: Di-Fr 9-12/14-18 h, Sa 9-13 h. Bis 13. Okt.
Kunst/voll Schaffhausen. «Bloss e chlini Stadt – 
grosses Paradies?» und «Mehr oder Minder – Bo-
nusmaterial». Mit 55 Künstlern. Galerie mera, We-
bergasse 17. Offen: Mi/Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 
10-17 h. Bis 6. Okt.
Linda Graedel, Erwin Gloor, Richard Müller, Ve-
limir Ilisevic. Galerie Fronwagplatz 6. Offen: Do/Fr 
14-19 h, Sa 12-17 h. Bis 20. Okt.
Reingard Ahnert und Diana Kirchhoff. Farbenfro-
he Impressionen in Acryl und Mischtechnik. Kultur-
foyer Herblinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: 
Mo-Fr 9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 26. Okt.
Brigitte Schlatter. Acrylbilder. Schaffhauser Kanto-
nalbank, Vorstadt 53. Offen: Mo-Mi/Fr 8.30-12/13.30-
17 h, Do 8.30-12/13.30-18 h. Bis 21. Nov.
Christine Aries. Fotobilder. Galerie 0, Vorstadt 34. 
Offen: Di-Fr 13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 13. Okt.
Athos Carlos Barata (A. C. B.). Ausstellung verschie-
dener Werke. Haus der Wirtschaft, Herrenacker 15. 
Offen: Mo-Fr 9.30-17 h, Sa 9.30-16 h, So 9.30-14 h. 
Bis 10. Okt.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h.
Caro Bühler. Acryl- und Ölmalereien. Klinik Belair, 
Rietstrasse 30. Offen: Zu den Besuchszeiten. Bis 31. 
Okt.
Tonight we weep no loveliness. Mit den New 
Yorker Künstlern Lola Kramer, Dan Schein, Kurt Beers, 
Bunny Rogers, Ben Kelogg, Amanda Wong und dem 
gebürtigen Schaffhauser Olaf Breuning. Schaukästen 
in der Altstadt und an der Schiffl ände.

Neuhausen
Zeitzeichen – Zeichen der Zeit. Jürg Altherr, 
Vincenzo Baviera, André Bless, Ruedi Mösch, Hein 
Niederer, Marc Roy. Galerie reinart, Laufengasse 17. 
Offen: Sa 16-18 h, So 16-19 h. Bis 11. Nov.

D-Büsingen
Iris Degen. OMG – Kleinserien aus Porzellan. Galerie 
Alte Schmiede, Junkerstrasse 59. Offen: Sa 16-18 h, 
So 15-17 h. Bis 7. Okt.

Ramsen
Friedrich Brütsch. Galerie zum Kranz, Buttele-
strasse 221. Offen: Sa/So 14-17 h. Bis 28. Okt.

Osterfi ngen
Constantin Polastri. Retrospektive mit Bildern und 
Skizzen. Weingut Stoll, Dorfstrasse 28. Offen: Sa 11-
17 h oder nach Vereinbarung unter Tel. 052 681 11 
21. Bis 14. Okt.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Hodler, Dix, Vallotton – 25 Jahre Sturzenegger-
Stiftung. Bilder. Bis 6. Jan. 2013. Überblicksführung: 
Immer donnerstags um 12.30 h.
Schaffhausen für Anfänger. Ein kulturhistorisches 
ABC. Die Sammlung hält Rückschau auf 10 Jahre 
Sammlungstätigkeit der kulturhistorischen Abtei-
lung. Was wird überhaupt gesammelt und weshalb? 
Von A wie «Anfang» über M wie «Mode» bis Z wie 
«Zeit». Bis 10. Feb. 2013.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Farbenfroher Familientag. Workshops für Kin-
der und Führungen für die ganze Familie mit den 
Künstlern Marcel Forrer und Christine Hübscher. 
Anmeldung per Mail an contact@raussmueller.
org oder telefonisch unter +41 (0)61 387 92 90.
So (7.10.) 11.30 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h.
Zukunft Stadtleben. Die Ausstellung bietet Einblick 
in verschiedene Projekte der Wohnraumentwicklung 
Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Museum im Zeughaus (SH)
Offen: Sa 10-16 h.
Sonderausstellung. Neues Ziel! Die Schweizer 
Artillerie im Wandel der Zeit. Letzer Ausstellungstag 
dieses Jahres am Sa (6.10.).

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So 13.30-17 h.
Peter Gaymann. Cartoons. Bis 27. Okt.
Dauerausstellung. Die Geschichte des Weinbaus 
im Kanton Schaffhausen.

Ortsmuseum, Hallau
Offen: Herbst-Sonntag, (7.10.) 11-13.30/15.30-17 h,
Mit grosser Waffensammlung, Uniformen und Trach-
ten sowie Dokumenten und Bildern aus Hallau.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: tägl. 10-17 h.
Sasha Morgenthaler. Kinder der Welt. Puppen. Bis 
Ende Oktober.

Museum Schleitheimertal 
Offen: So 14-16 h.
Versteinerungen von vorzeitlichen Meeres- und 
Landbewohner, Bilder, Dokumente und Funde aus der 
Schleitheimer Frühgeschichte sowie Gebrauchs- und 
Luxusgegenstände und Handwerksachen aus dem 
Schleitheimer Alltagsleben.

Gipsmuseum, Schleitheim
Offen: So, ab 14 h. 
Ab 14 Uhr Führungen in den Gipsbergwerkstollen 
sowie Gipsfi gurengiessen und andere Aktivitäten. 
Einweihung des Mundloches um 15 h.

Ortsmuseum, Wilchingen
Offen: So 14-17 h.
Bäuerlicher Alltag, Dorfgeschichte, Landwirtschaft, 
Gewerbe und Schule.

Ortsmuseum, Diessenhofen 
Offen: So 14-17 h.
Mit Werken des Diessenhofener Malers Carl Roesch 
(1884-1979), der Ortsgeschichte sowie der Geschich-
te der Stoffdruckerei und –Färberei.
Sonderausstellung – Der See erzählt. Unterwas-
serarchäologie und Seenforschung. Pfahlbauten.

Schaffhauser Hausärzte informieren: www.sh-hausaerzte.ch
Dr. med. Kurt Frei
59-jährig, Hausarzt

Haben Sie einen Hausarzt?
Wie lange noch?

Gesundheitsgesetz JA – Variante NEIN

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch
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MADAME – Mode ab Grösse 42 –  
nirgends ist die Auswahl grösser

Ein unvergleichlich grosses 
und vielseitiges Angebot an 
hochwertiger Mode erwartet 
die modebewusste Frau. Ob 
alltäglich oder festtäglich, ob 
preiswert oder luxuriös – nir-
gends ist die Auswahl nam-
hafter Modemarken grösser. 
Mode, die nicht bei Grösse 48 
aufhört.
Barbara Kessels  hat luxuriöse 
Stoffe aufwändig verarbeitet. 
Jacken mit speziellen Effekten 
sind ein Eyecatcher und für 
jeden aussergewöhnlichen An-
lass das richtige Outfit. Foresti 
bezaubert mit Strick und Chic 
nach elegant-italienischer Art. 
Trendige Jacken und Kurzmän-
tel von Classic und Baronia 
in schönen Farben sorgen für 
wohlige Wärme während der 
kühleren Zeit. 
Im weltweit einzigen BASLER-
Shop für Mode ab Grösse 42 
bis Gr. 50/52 treffen die neus-
ten Herbstkollektionen im 
2-Wochen-Rhythmus ein. Jede 
einzelne Kollektion zieht die 
Aufmerksamkeit auf sich durch herausragende Materialen und 
Verarbeitung. Die überraschenden Detailelemente sorgen dafür, 
dass sich jede «eingefleischte» Basler-Kundin einfach wohl fühlt.  
Apropos Luxus: Lammfellmäntel in Braun und Antra sorgen für die 
luxuriöse Ergänzung der Garderobe.
Das Angebot an Kombimode wird bei MADAME speziell gepflegt. 
Dezente Farben geben den Ton an, aber kräftige Akzentuierungen 
setzen Kontrapunkte. Karos und Streifen in vielen Variationen 
springen ins Auge und lassen sich zu Uni-Teilen fantasievoll kom-
binieren.
Am malerischen Rennweg 11 in Zürich wird auf drei Etagen ele-
gante, sportliche und lässige Mode ab Grösse 42 bis 58/60 von den 
besten Modedesignern angeboten: Vom vielseitigen Sortiment für 
Business und City bis hin zu exclusiven Einzelstücken für festliche 
Anlässe. 

BASLER-Mode für die Frau von 
heute! www.madame.ch

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
Veranstaltungen:  ausgang@shaz.ch
Abonnemente: abo@shaz.ch
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junge familien sind willkommen: aber ausbildungen möchten wir nicht anbieten,
weil sie steuerzahler sind.
doch stipendien gibts keine.
wenn sie keine fragen stellen. und keine günstigen wohnungen wollen. damit sie blauburgunder trinken.
wenn sie bescheiden sind, den geist betreffend.
weil die einheimischen verkalkt sind.
damit sie so werden wie wir.

Von Fritz Sauter
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Marlon Rusch

Vor fünf Jahren war Simon Weilenmann 
höchstens an Wochenenden und Feier-
tagen auf dem elterlichen «Chalchofen» 
anzutreffen. «Auf dem Hof, wo ich ge-
boren und aufgewachsen bin, hat es mir 
zwar immer gut gefallen, nach der Schu-
le wollte ich aber etwas ganz anderes ma-
chen. Das begann dann mit einer Schrei-
nerlehre, später liess ich mich zum Ton-
techniker ausbilden», erzählt der mittler-
weile 32-jährige Bio-Landwirt am Esstisch 
seines Hauses in Basadingen, das so gar 
nicht wie ein typisches Bauernhaus aus-
sieht. Aussen mit schlichten Holzschin-
deln verkleidet, bietet es im Innern hohe 
Decken, eine moderne, offene Küche, 
gros se Räume und moderne Bildschirme. 

Er und seine Frau Coralie Wenger ser-
vieren Gipfeli und Schüblig aus hofeige-
nem Rindfleisch und schenken «Chalch-
ofener» Traubensaft ein. «Vielleicht ver-
dünnen wir ihn lieber mit Mineralwas-
ser», sagt Weilenmann, «pur ist er sehr 
intensiv, fast wie ein Energydrink». 

Ein später Wandel
Die Eltern von Simon Weilenmann haben 
das Land vor 35 Jahren gekauft, sind von 
Stadel bei Winterthur in die Provinz gezo-
gen und haben den Hof aufgebaut. Vater 
Hannes Weilenmann, einer der Pioniere 
der Schweizer Biolandwirtschaft und Mit-
begründer der Genossenschaft «terraviva», 
wirtschaftete erfolgreich auf dem 21 Hek-
taren grossen Land und konnte den Hof 
sukzessive ausbauen. Simon aber wohn-

te mit Coralie Wenger bald in Schaffhau-
sen, bald in Winterthur und schlug sich 
die Nächte hinter den Mischpulten diver-
ser Musikclubs um die Ohren. Mit 27 Jah-
ren erwachte dann aber doch noch sein In-
teresse für die Landwirtschaft. «Ich habe 
plötzlich gemerkt, dass mir die Arbeit in 
der Natur doch mehr entspricht als in ei-
ner Werkstatt oder einem Club», sagt er. 
Es folgte eine Zweitausbildung zum Land-
wirt, und bereits ein halbes Jahr nach 
Lehrbeginn übernahm er den elterlichen 
Hof. «Natürlich hatte ich bereits Erfah-
rung, ich habe ja immer wieder mitgehol-
fen auf dem Hof, und ausserdem ist mein 
Vater nach wie vor hier. Nur bin ich heute 
eben nicht mehr bei ihm angestellt, son-
dern er bei mir», schmunzelt der sympa-
thische Jungbauer. 

Eine junge Familie hat ihr Glück auf einem Bio-Bauernhof in Basadingen gefunden

«Anfangs hatten wir Bammel»
Simon Weilenmann hat jahrelang als Schreiner und Tontechniker gearbeitet, ehe er sich entschieden 

hat, der Stadt den Rücken zu kehren und mit seiner Frau den elterlichen Hof zu übernehmen.

Coralie Wenger und Simon Weilenmann mit Tochter Nila und Hund Lasa auf einer ihrer Weiden. Foto: Peter Pfister
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Anfangs hätten sie schon etwas Bam-
mel gehabt, vom lebendigen Winterthur 
in die ländliche Abgeschiedenheit der 
900-Seelen-Gemeinde Basadingen zu zie-
hen, erzählt das Paar. Im ersten Jahr 
wohnten Weilenmann und Wenger noch 
nicht auf dem Hof, der Landwirt pendel-
te hin und her, und seine Frau ging wie 
bis anhin ihrer Arbeit nach. «Obwohl ich 
den Betrieb bereits gut kannte, war diese 
Angewöhnungsphase sicher nicht ver-
kehrt», erinnert sich Coralie Wenger, die 
sich nicht primär als Bäuerin versteht 
und auch heute mit dem Betrieb selbst 
nicht viel zu tun hat. Sie arbeitet seit Jah-
ren als Pressefotografin – zwischenzeit-
lich auch mit einem Engagement bei der 
«schaffhauser az» – und ist vor 10 Mona-
ten Mutter einer Tochter geworden. 
«Schliesslich hat dann alles zusammen 
gepasst», sagt Weilenmann. «Meine El-
tern haben das neue Haus, das eigentlich 
als «Stöckli», als bäuerliche Alterswoh-
nung beim Hof, gedacht war, für uns frei-
gegeben und sind ins Dorf gezogen, da-
mit der Hof ganz von der neuen Genera-
tion bewohnt werden kann.» Seit zwei 
Jahren wohnt auch die Schwester von Si-
mon Weilenmann mit ihrem Mann und 
den drei Kindern auf dem Hof. 

Gelohnt habe sich der Umzug auf den 
«Chalchofen» allemal. Durch die viele Ar-
beit sei Freizeit zwar ziemlich einge-
schränkt – die Wochenenden eingeschlos-
sen –, doch hier habe man Frieden und 
Freiheit, die für das alles entschädigten. 
Und wenn man wolle, sei man dennoch 
schnell in Schaffhausen oder Winter-
thur.

Beste Voraussetzungen
Simon Weilenmann konnte den Hof zu 
sehr guten Konditionen übernehmen. 
Nicht nur wirtschaftlich stehen sie auf 
sicheren Beinen, vor allem auch das Ver-
hältnis zu den Eltern sei sehr gut. Diese 
würden zwar mit Rat und Tat zur Seite 
stehen, sich aber nicht einmischen. 

Der Schwerpunkt des Hofs liegt auf dem 
Ackerbau. Durch die grossen Fenster des 
Hauses sieht man Bewässerungssysteme, 
die über lange Leitungen Rheinwasser be-
ziehen, den mittelschwere Boden zu wert-
vollem Ackerland machen und darauf die 
verschiedensten Kulturen gedeihen lassen. 
Kartoffeln, Karotten, Randen, Zwiebeln 
und Getreide stehen im Vordergrund, aber 
Weilenmann baut auch Rhabarber und 
Erdbeeren an und bewirtschaftet Reben. 
Zu Erntezeiten wird der mittlerweile aus-

gelernte Landwirt von Erntehelfern aus 
der Region unterstützt, Festangestellte hat 
er, abgesehen von seinem Vater, keine. Zur 
Zeit werden Karotten und Trauben geern-
tet. Vom Ackerbau allein könnte die junge 
Familie eigentlich bereits leben, sie belie-
fert Coop und Migros, aber auch viele klei-
ne Läden und Märkte. Doch daneben wer-
den auf dem «Chalchofen» auch Tiere ge-
halten. Natürlich laufen alle Produkte un-
ter dem Bio-Label. Auch das Fleisch der 
Rinder und Lämmer, das Weilenmann 
selbst vermarktet. «Der ‹Chalchofen› ist 
zwar ein Mischbetrieb, die Kühe und Scha-
fe werden aber nicht primär zur Fleisch-
produktion gehalten. Sie fressen das Gras 
der Weiden und produzieren natürlichen 
Dünger. Die Schafe eignen sich vor allem 
gut für die steilen Rebberge.» 

Nicht nur lukrativ
Wenn sie weiterhin so gut wirtschaf-
ten können wie bis anhin, wollen sie in 
10 Jahren keine Grossisten mehr belie-
fern, sagt Weilenmann, auch wenn das 
bezüglich Arbeit/Ertrag ziemlich lukra-
tiv sei. Doch auf so etwas wie «Rendite-
optimierung» scheint die junge Familie 
nicht sehr viel Wert zu legen. Diese Hal-
tung kann sie sich erlauben. So ist denn 
beispielsweise auch der Anteil «extensiv 
genutzte Wiesen» um einiges höher als 
die Bio-Richtlinien vorschreiben, und die 
sechs Appenzeller Spitzhaubenhühner – 
eine vom Aussterben bedrohte Art – sind 
auch nicht gerade rentabel. «Das müssen 
sie aber auch nicht, die Eier essen wir sel-
ber», lacht Weilenmann.

Drei Generationen in den Reben: Hier mit Vater Hannes Weilenmann. Foto: Peter Pfister

Ein neuer Hofladen

Das neuste Projekt der jungen Fa-
milie auf dem «Chalchofen» ist ein 
Hofladen im ehemaligen Pferde-
stall, der gleichzeitig auch Kühl-/
Lagerraum und Gesellschaftsraum 
für Helfer sein soll. Am Samstag,  
27. Oktober, von 9 bis 18 Uhr fin-
det hier zum ersten Mal ein Hofver-
kauftag statt. Interessierte sind ein-
geladen, vorbeizukommen, die ver-
schiedenen Produkte zu verkosten 
und sich bei Bedarf gleich mit fri-
schen Kartoffeln, Kürbissen oder ein 
paar Flaschen «Léon Foch» für den 
Winter zu rüsten.

Bei Fragen: Tel.: 052 202 63 40.
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Bea Hauser

Die Stadt verfüge im Merishausertal, 
im Herblingertal sowie im Ebnat über 
Grundstücke, sagt Roger Düring, Immo-
bilienverantwortlicher im Baureferat der 
Stadt Schaffhausen. Diese Grundstücke 
liegen in der Gewerbezone (G) und in der 
Industriezone mit Dienstleistungen (ID). 
Flächenmässig handle es sich um Area-
le in der Grössenordnung von 4'000 bis 
12'000 Quadratmetern, die aber auch un-
terteilt werden könnten, erklärt Düring. 
Und: «Diese Flächen werden ausschliess-
lich im Baurecht abgegeben.»

Die Gemeinde Neuhausen besitzt im 
Gebiet Rundbuck noch rund 18’000 Qua-
dratmeter Industrie- und Gewerbezone. 
Gemeindepräsident und Baureferent Ste-
phan Rawyler teilt mit, dass der Gemein-
derat diese Gewerbezone gerne verkau-
fen würde. «Wobei wir nur Interessenten 
berücksichtigen, welche eine grössere 

Zahl Arbeitsplätze anbieten und nicht 
nur einstöckig bauen», erklärt Rawyler. 
Kleinere Flächen für Gewerbe seien denk-
bar entlang der Zollstrasse. Die restli-
chen Gebiete sind in der Hand von Priva-
ten.

Private investieren
Da ist gemäss Stephan Rawyler einiges 
geplant. Auf dem IVF-Hartmann-Areal 
investiere die Neuhauser Traditionsfir-
ma jedes Jahr grössere Summen in den 
Standort Neuhausen am Rheinfall und 
habe neue Betriebszweige hierher ge-
bracht. Er erwähnt als Beispiel das neue 
Verteilzentrum. «Andere Firmen dürf-
ten sich  in den nächsten Jahren kaum 
auf diesem Areal ansiedeln», sagt der Ge-
meindepräsident. 

Auf dem SIG-Areal ist die SIG gemein-
nützige Stiftung Grundeigentümerin. Die 
Baubewilligung für das Projekt «Phoenix» 
ist rechtskräftig geworden. Damit sei, so 

Stephan Rawyler, der Startschuss für eine 
erste Umnutzung dieses Areals gefallen, 
das immerhin eine Fläche von 150'000 
Quadratmetern aufweist, was etwa die 
Fläche der halben Altstadt von Schaff-
hausen ausmacht. Das restliche Gebiet 
werde weiterhin industriell genutzt, so 
der Baureferent weiter. Seiner Meinung 
nach dürfte die weitere Umnutzung erst 
in den kommenden Jahren und Jahrzehn-
ten geschehen. «Die neue S-Bahnhalte-
stelle Rheinfall, ehemals Zentrum, könn-
te diesen Prozess aber beschleunigen», 
meint Rawyler. Für andere Nutzungen als 
Industrie sei eine Zonenplanänderung er-
forderlich. 

Das Bauprojekt «Phoenix» umfasst ei-
nen Neubau und ein Parkhaus an der 
Rheinstrasse. Mindestens 39 Wohnungen 
sollen realisiert werden, darunter auch 
exklusive Lofts. Mittlerweile ist auch klar, 
dass die Migros Ostschweiz ihren alten 
Standort an der Wildenstras se aufgeben 

Auch in der Stadt Schaffhausen hat es genügend Industriezone im Herblingertal, beispielsweise zwischen der Ernst-Müller-
Strasse und der Solenbergstrasse.  Foto: Peter Pfister

Industriezonen im Agglomerationsgürtel Thayngen-Schaffhausen-Neuhausen-Beringen

Gute Firmen, hereinspaziert ...
Thayngen und Beringen haben am meisten Industriezonenreserven. Aber ansiedelungswillige Firmen 

finden auch in Schaffhausen und Neuhausen genügend Industrieland.
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und an die Rhein strasse ziehen wird. Das 
dürfte ungefähr im Herbst 2014 passie-
ren.

Im «Amtsblatt» von letzter Woche war 
eine Teilrevision des Zonenplans publi-
ziert. Sie liegt noch auf, und man kann 
nach wie vor Einwendungen dagegen er-
heben. Es geht um die Pläne der Rhy-Tech 
auf dem ehemaligen Alusuisse/Alcan-Are-
al entlang der Badischen Bahnhofstrasse, 
das auch die Klettgauerstrasse und die 
Zollstrasse tangiert. Auf dem Areal sollen 
zwei Hochhäuser und ein Hofrandgebäu-
de zur Zollstrasse hin entstehen. Dort 
wächst ein neues Quartier mit Wohnun-
gen, Dienstleistungen und Gewerbebetrie-
ben.

Kontinuierliches Wachstum
Nachdem in Thayngen in den letzten Jah-
ren die Unternehmen Rieker, Wefa Swiss, 
PM International und Schwaninger-Büro-
bedarf angesiedelt und für ein kontinu-

ierliches Wachstum gesorgt haben, feh-
len im Moment konkrete Anfragen, er-
klärt die Thaynger Baureferentin Theres 
Sorg. Sie sagt, Thayngen verfüge über eine 
Industriezone von rund 30'800 Quardrat-
metern, meistens südlich der Bahnlinie 
gelegen. Allerdings werde der Gemeinde-
rat noch eine Reservezone ausscheiden. 
Wenn in der Stadt das Mühlental bebaut 
und voll belegt sei, würden ansiedlungs-
willige Firmen wohl wieder die Vorzüge 
von Thayngen schätzen, schmunzelt Ge-
meinderätin Sorg.

Über die grösste Fläche von Industrie-
zonen verfügt die Gemeinde Beringen. Es 
sind knapp 600'000 Quadratmeter. Laut 
Gemeindepräsident Hansruedi Schuler 
liegen davon rund 55 Prozent in der In-
dustriezone 1 und 40 Prozent in der In-
dustriezone 2; fünf Prozent beträfen die 
Industriezone 3. «In Beringen haben wir 
eine klare Trennung zwischen Wohnen 
und Arbeiten», erklärt Schuler. Die Be-

ringer Industriezone befindet sich haupt-
sächlich südlich der Bahnlinie bei der 
Bushaltestelle Beringerfeld. Der Gemein-
depräsident erläutert, warum die Indus-
triezonen aufgeteilt wurden: «Mit der 
Differenzierung wird erreicht, dass in 
der Nähe des Bahnhofs und der neuen 
Bahnhaltestelle Beringerfeld, die im De-
zember 2012 on Betrieb genommen wird, 
nur arbeitsplatzintensive Betriebe ange-
siedelt werden können oder Unterneh-
men mit einem namhaften Publikums-
verkehr.» Dies geschehe auch in Überein-
stimmung mit den Ideen des Agglomera-
tionsprogramms Schaffhausen. «Für die 
übrigen Betriebe gibt es in Beringen Platz 
in der Industriezone 2», so Schuler. Mit 
dieser Differenzierung – welche erst vor 
wenigen Monaten mittels Planungszone 
eingeführt wurde – glaubt der Gemein-
derat von Beringen eine günstige Ent-
wicklung der Industriezone eingeleitet 
zu haben. 

Cilag. General Manager Pete 
Federico übernimmt Ende Ok-
tober  einen neuen Verantwor-
tungsbereich innerhalb von 
Johnson und Johnson. Er wird 
für die Logistik-Dienstleistun-
gen aller drei Geschäftsberei-
che von Johnson und Johnson 
im amerikanischen Markt zu-
ständig sein. Federico wird 
mit seiner Frau und den Kin-

dern zurück in die USA nach 
Westchester, Pennsylvania, 
ziehen. 

Die Nachfolge für die Posi-
tion des General Managers der 
Cilag AG sei im Gange, die Po-
sition werde so rasch wie mög-
lich neu besetzt, schreibt das 
Unternehmen. Pete Federi-
co bleibt in der Zwischenzeit 
noch zuständig. (ha.)

Pete Federico verlässt die Cilag.  Foto: Peter Pfister

 fax

Federico geht weg

Schweizer 
Investoren
Moser Group. Wie die Moser 
Group AG bekannt gibt, wur-
de mit einer Gruppe schwei-
zerischer Investoren eine Ver-
einbarung zur vollständi-
gen Übernahme der operati-
ven Gesellschaften des Unter-
nehmens getroffen. Folglich 
bleibt die Unabhängigkeit der 
Uhrenmanufaktur H. Moser & 
Cie. sowie der auf Hemmungs-
komponenten spezialisierten 
Precision Engineering AG ge-
wahrt. Die Geschäftstätigkeit 
werde von den bestehenden 
Teams, unterstützt durch die 
bereits involvierten Industrie-
Berater, weitergeführt, teilt 
das Unternehmen mit. Um die 
neue Lösung zu ermöglichen 
und Kontinuität im Aktionari-
at zu gewährleisten, hat sich 
der bisherige Hauptaktionär 
bereit erklärt, eine Minder-
heitsbeteiligung zu erwerben, 
er wird in den Gesellschaf-
ten jedoch keine Funk tion 
ausüben. Der Verwaltungsrat 

sei überzeugt, dass die Unter-
nehmen der Moser Group auf 
der nun abgesicherten finan-
ziellen Basis über gute Vor-
aussetzungen für die Zukunft 
verfügten, schreibt das Unter-
nehmen. (Pd.)

GF baut 
Mettmann aus
Georg Fischer. Nach einer 
Bauzeit von 13 Monaten und 
nach  Investitionen von rund 
36 Millionen Euro verfügt die 
grösste Eisengiesserei von GF 
Automotive im deutschen 
Mettmann über eine der welt-
weit modernsten Fertigungs-
anlagen. Dies ermögliche eine 
effiziente und ressourcen-
schonende Produktion für die 
Autoindustrie, nach der die 
Nachfrage stetig zunehme, 
teilt die Firma mit. Die neue 
Fertigungslinie trage dem 
Trend zu Leichtbau Rechnung 
und sei in dieser Form einma-
lig. Die neue Anlage hat eine 
Kapazität von 60'000 Tonnen 
Sphäroguss. (Pd.)
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Schaffhausen. Mit einem Fest-
anlass im Park Casino feierte 
der Schaffhauser Presseverein 
am vergangenen Freitag sein 
100jähriges Bestehen. Im Zent-
rum des offiziellen Teils stand 

die Festansprache von Philipp 
Landmark, Chefredaktor des 
«St. Galler Tagblatts». Der aus 
Schaffhausen stammende Red-
ner machte sich Gedanken über 
die aktuelle Lage der Schwei-

zer Medien. Er warnte die we-
gen sinkender Inserate-Einnah-
men und kontinuierlicher Abo-
verluste unter Druck geratenen 
Verlagshäuser, in ihrer Not Hil-
fe beim Staat zu suchen, denn 
es bestehe die Gefahr, dass der 
Staat nicht nur Geld geben, son-
dern auch bei den Inhalten mit-
reden wolle. 

Das folgende Essen wurde 
durch vier kleine Talk-Runden 
aufgelockert, wobei Daniela La-
ger («10 vor 10») und Nathalie 
Christen («Rendez-vous am Mit-
tag») am meisten Applaus er-
hielten. Beide hatten ihre ersten 
journalistischen Erfahrungen 
bei Radio Munot gesammelt. 
Den Abschluss des Abends bil-
dete die Überreichung des ers-
ten Anerkennungspreises des 
Schaffhauser Pressevereins an 
den langjährigen «SN»-Redak-
tor Martin Schweizer. (B.O.)

Begeisterten das Publikum: Daniela Lager (links) und Nathalie 
Christen, befragt von Erwin Künzi.  Foto: Peter Pfister

 am rande

Rainer Stamm 
kandidiert
Thayngen. Gestern gab der 
51-jährige Landwirt Rainer 
Stamm seine Kandidatur für 
die Gemeinderatswahlen be-
kannt. Der Neffe des ehema-
ligen Thaynger Gemeindeprä-
sidenten Walter Stamm (SP) 
tritt als Parteiloser an. Er stelle 
sich zur Wahl, um der grössten 
Wählergruppe der Parteilosen 
eine Alternative zu bieten. 

Rainer Stamm möchte 
Thayngen als Wohn- und Ar-
beitsort weiterentwickeln. 
Man dürfe nicht nur auf die 
Wohnortentwicklung fokus-
sieren, denn der Arbeitsstand-
ort habe Thayngen gross ge-
macht. Vorhandene, nicht 
mehr genutzte Flächen im In-
dustriegebiet sollten attrakti-
viert werden. Stammist ver-
heiratet und hat drei erwach-
sene Kinder. 1994 hat er den 
elterlichen Betrieb übernom-
men.  (ha.)

 
Hanfanlage 
sichergestellt
Hallau. Am Montagmorgen si-
cherte die Schaffhauser Polizei 
bei der Durchsuchung einer 
Wohnung an der Hauptstras-
se, die von der Staatsanwalt-
schaft des Kantons Schaffhau-
sen angeordnet war, Hanf-In-
dooranlagen im Estrich und 
im Keller der Liegenschaft. 
Dabei wurden über 2,5 Kilo-
gramm Marihuana, über 300 
THC-haltige Hanfpf lanzen, 
gegen 200 Hanfstecklinge, di-
verses Indoor-Equipment (Fil-
ter, Ventilatoren, Vorschalt-
geräte, Lampen, Schaltkasten 
und so weiter), Trocknungs-
netze, ein Mobiltelefon und 
diverse EDV-Geräte sicherge-
stellt. Ein 37-jähriger Schwei-
zer wird sich für den Betrieb 
der Hanf-Indoorlanlagen vor 
der Staatsanwaltschaft verant-
worten müssen. (Pd.)

Schaffhauser Presseverein feierte sein 100jähriges Bestehen

Preis für Martin Schweizer

SP: «Dicke Bretter bohren»
Schaffhausen. «Wir wollen 
uns auch in der kommenden Le-
gislatur dem etwas langweili-
gen Bohren von dicken Brettern 
widmen», sagte SP-Parteipräsi-
dent Andres Bächtold am letz-
ten Freitag bei der Vorstellung 
der Kandidatenliste der städti-
schen SP für die Erneuerungs-
wahl des Grossen Stadtrates. Sie 
findet am letzten Oktober-Wo-
chenende statt. Bächtold spiel-
te mit diesem Satz auf die we-
nig schmeichelhafte Kritik in 
den Medien an, die der Schaff-
hauser SP nach der Kantonsrats-
wahl attestiert hatten, sie sei 
«langweilig». 

Unbeeindruckt von den ab-
wertenden Pressekommentaren 
strebt die SP den Gewinn von ei-
nem oder sogar zwei Sitzen an, 
denn, so Bächtold, «die Mehr-
heitsverhältnisse im Stadtparla-

ment sind am Ende matchent-
scheidend.» Dieses Ziel ist trotz-
dem sehr ehrgeizig, weil drei 
bisherige Zugpferde nicht mehr 
für eine Wiederwahl zur Verfü-
gung stehen und ersetzt werden 
müssen: Andres Bächtold, Kurt 
Zubler und Christian Hablützel. 

Richten soll es eine kumulier-
te Liste von 18 Kandidatinnen 
und Kandidaten, 13 Männer 
und fünf Frauen, die zwischen 
29 und 67 Jahre alt sind. Darun-
ter befinden sich sechs Bisherige. 
Für die Wahl hat die SP ein «kom-
munalpolitisches Programm» er-
arbeitet, das zu allen relevan-
ten Fragen der städtischen Po-
litik Stellung bezieht. Damit es 
umgesetzt werden könne, brau-
che die SP eine starke Fraktion 
im Grossen Stadtrat, sagte Par-
teipräsident Andres Bächtold. 
«Sie ist der Garant für eine sozi-

ale und grüne Entwicklung der 
Stadt, aber auch dafür, dass die 
städtischen Dienstleistungen auf 
hohem Niveau und für alle be-
zahlbar erbracht werden.»

Zur Angebotspalette der Stadt 
müsste nach den Vorstellungen 
der SP zum Beispiel «ein brei-
tes Bildungsangebot mit Tages-
strukturen» gehören. Ausser-
dem möchten sich die Sozialde-
mokraten dafür einsetzen, dass 
der Masterplan Rheinufer umge-
setzt wird und die Stadt Schaff-
hausen sich weiter in Richtung 
2000-Watt-Gesellschaft bewegt, 
«weil Atomenergie ein Auslauf-
modell ist». Mit einer aktiven 
Baurechtspolitik soll die Stadt 
zudem dafür sorgen, dass auch 
Familien und Einzelpersonen 
ohne dickes Portemonnaie künf-
tig noch eine Wohnung finden. 
(B.O.)
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Schaffhausen. Nach den Er-
folgen bei den Wahlen in den 
Stadtrat und in den Kantonsrat 
gelüstet es die Alternative Liste 
Schaffhausen (AL) nach mehr, 
und zwar bei den Wahlen in 
den Grossen Stadtrat. Dort ist 
sie mit drei Sitzen vertreten, 
mit Andi Kunz, Martin Jung 
und dem in den Stadtrat ge-
wählten Simon Stocker. Letz-
te Woche stellte die AL ihre 
Ziele für den letzten Wahl-
kampf dieses Jahres vor. Ma-
nuela Bührer, Bea Will, Mari-
anne Wildberger, Andi Kunz, 
Martin Jung und Leonardo Pi-
vetta verrieten das AL-Motto 
für den Grossen Stadtrat: «Un-
sere Stadt Eure». «Wir wollen 
den Schwung der erfolgrei-
chen letzten Wahlgänge mit-
nehmen und im Grossen Stadt-

rat einen Sitz mehr gewinnen, 
damit wir auf Fraktionsstärke 
kommen», erklärte Andi Kunz. 
Wenn es denn zwei Sitze zu-
sätzlich wären, sei ihnen das 
mehr als recht. 

Manuela Bührer sprach sich 
für die Förderung von nieder-
schwelliger Kultur aus. Bea 
Will forderte mehr subventio-
nierte Krippenplätze, und Ma-
rianne Wildberger verlang-
te einen ausgebauten Service 
public. Leonardo Pivetta kriti-
sierte, dass Wohnungen in der 
Altstadt häufig als Spekulati-
onsobjekte dienen und über-
saniert würden, um danach zu 
«horrenden Mietzinsen» neu 
vermietet zu werden. Die AL 
tritt mit 31 Kandidatinnen und 
Kandidaten an, ein Drittel da-
von sind Frauen. (ha.)

Neuhausen. Fünf Personen 
kandidieren in der Rheinfall-
gemeinde für die Gemeinde-
ratswahlen vom 28. Oktober – 
darunter die Bisherigen Fran-
ziska Brenn (SP), Christian Di 
Ronco (CVP) und Dino Tama-

gni (SVP). Patrick Strasser (SP) 
gab auf Ende Jahr seinen Rück-
tritt bekannt. Für seinen Sitz 
bewerben sich Peter Schmid 
(SVP), Präsident des Neuhauser 
Gewerbeverbands, sowie Ruedi 
Meier (SP). Letzterer möchte na-

türlich den zweiten Sitz für die 
Sozialdemokratische Partei ver-
teidigen. Die 50-jährige Franzis-
ka Brenn ist seit 2005 Mitglied 
des Gemeinderats. Sie betreu-
te immer das Sozialreferat. Der 
Verantwortungsbereich um-
fasst die Vormundschafts- und 
Erbschaftsbehörde, die Sozial-
hilfebehörde und seit 2010 die 
Verwaltungspolizei. Von 2013 
an wird Neuhausen am Rhein-
fall Sitzgemeinde einer regiona-
len Berufsbeistandschaft sein. 
Die Zusammenarbeit mit den 
13 Klettgauer Gemeinden sowie 
Buchberg und Rüdlingen wird 
in einem Zusammenarbeitsver-
trag geregelt. «Diesen Prozess 
würde ich gerne weiter beglei-
ten», unterstrich Gemeinderä-
tin Franziska Brenn.

Sitz verteidigen

Ruedi Meier ist seit 2000 Mit-
glied der Neuhauser Schulbe-
hörde, deren Präsident er seit 

zwei Jahren ist. Meier sitzt seit 
einer Legislaturperiode im Ein-
wohnerrat. Nun möchte er der 
SP den zweiten Sitz retten. Er 
ist Unternehmer im Druckbe-
reich in Thayngen und führt 
26 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter. Einwohnerrat Mei-
er ist Gründungsmitglied und 
aktueller Präsident des Vereins 
«Zündschnur», der mittels pro-
fessioneller Unterstützung Ju-
gendlichen mit Lernschwie-
rigkeiten den erfolgreichen 
Abschluss ihrer Berufslehre 
ermöglicht. Zudem ist Ruedi 
Meier Präsident des Vereins 
Neuhauser Mittagstisch. 

Es sei sein Ziel, bei der Sa-
nierung des Kirchackerschul-
hauses eine Tagesschule zu 
errichten. Ruedi Meier fordert 
als Unternehmer eine aktive-
re Bodenpolitik der Gemein-
de, zur gezielten Ansiedlung 
von Gewerbe und Kleinbetrie-
ben. (ha.)

Ruedi Meier (links) mit SP-Präsident Renzo Loiudice und Gemein-
derätin Franzika Brenn bei der Pressekonferenz. Foto: Peter Pfister

Fraktionsstärke angestrebt ÖBS-Devise: Sitze halten

SP Neuhausen möchte mit Ruedi Meier ihren zweiten Sitz verteidigen

Es wird spannend am Rheinfall

Schaffhausen. Bei den Kan-
tonsratswahlen verloren sie 
Wähler und einen Sitz, nun soll 
es möglichst wieder aufwärts 
gehen. Die Schaffhauser Öko-
liberalen treten mit bewährten 
Kräften für die Wahlen in den 
Grossen Stadtrat an.

Mit Karin Bernath, Iren Ei-
chenberger, Georg Merz und 
Martin Roost stellen sich alle 
Bisherigen zur Wiederwahl, 
das erste Ziel der Partei lau-
tet: Sitze halten. «Bei den 
Kantonsratswahlen war es 
wirklich sehr knapp, aber der 
Trend lautete halt AL. Wir sind 
aber zuversichtlich, dass wir 
uns nun wieder steigern kön-
nen», sagt der frisch gewähl-
te Stadtschulrat und Partei-
sekretär Stefan Bruderer. Er 
selbst, auch prominent auf 

der ÖBS-Liste vertreten, hätte 
zwar auch Ambitionen – ein 
Sitzgewinn sei wohl aber eher 
schwierig, dessen ist er sich be-
wusst. Zehn Prozent Wähler-
anteil – damit wäre die ÖBS zu-
frieden. Um das Minimalziel 
zu erreichen und zu übertref-
fen,  ist die Partei beim Wahl-
kampf nochmals über die Bü-
cher gegangen. Laut Brude-
rer wurde in Plakatwerbung 
investiert, es gebe zusätzliche 
Standaktionen, und die Kan-
didaten sind dazu angehalten, 
auch im privaten Rahmen be-
sonders aktiv auf Wählerfang 
zu gehen. Überzeugen will die 
Partei unter anderem mit ih-
rer Siedlungspolitik: bezahlba-
rer Wohnraum für alle – aber 
beim Bauen die Natur nicht 
vergessen. (aa.)



22 Mix Donnerstag, 4. Oktober 2012

 am rande

SP verlangt mehr 
Demokratie
Schaffhausen. Im laufenden 
Prozess zur Atommüllentsor-
gung hat die SP im Rahmen ei-
ner Anhörung zu behördlichen 
Stellungnahmen ihre sehr kri-
tische Haltung verstärkt. Das 
Vorgehen in diesem Sachplan-
verfahren dient einzig der bes-
seren Akzeptanz der Nagra-
Strategie. Sicherheitsrelevante 
Fragen bleiben unbeantwortet 
und der Umgang der Behörden 
mit der Kritik von Fachleuten 
lässt das Vertrauen in den Pro-
zess schwinden. 

Die eingesetzte Regionalkon-
ferenz wird unnötig unter enor-
men Zeitdruck gesetzt. In kur-
zer Zeit ein derart komplexes 
Fachwissen aufzubauen, um 
sich vertieft  mit der Thematik 
auseinandersetzen zu können, 
ist kaum möglich. Ausserdem 
wird hier das Pferd am Schwanz 
aufgezäumt. Denn noch bevor 
der Standort des Tiefenlagers be-
kannt und sein Zugang geklärt 
ist, werden bereits die Standor-
te der Oberflächenanlagen ge-
plant. Besonders stossend ist das 
Vorgehen im Klettgau. Alle vor-
gesehenen Oberflächenstandor-
te liegen über dem  Grundwas-
serstrom. Die Nagra setzt sich 
darüber hinweg, den für viele 
Generationen wichtigen Grund-
wasservorkommen die nötige 
Priorität beizumessen und sie 
maximal zu schützen.  

Das Wissensmonopol und die 
Abhängigkeit der Nagra von den 
AKW-Betreibern sind gefähr-
lich. Ihre offensichtlichen Inte-
ressen an einer kostengünstigen 
Lösung bedeuten für die Bevöl-
kerung ein Sicherheitsrisiko. 

Nie darf ein Atommüll-La-
ger einer Region aufgezwun-
gen werden ohne Zustimmung 
durch die betroffene Bevölke-
rung. Die SP verlangt deshalb 
mit Nachdruck die Rückkehr 
zur Demokratie bei der Atom-
müllentsorgung.
SP Kanton Schaffhausen

Juso-Liste: Jung und «gut»
Schaffhausen. Die Jungso-
zialisten der Stadt Schaffhau-
sen sind fest überzeugt: «Es 
braucht uns – auch im Grossen 
Stadtrat.» Für die Wahlen am 
28. Oktober präsentieren sie 
eine buntgemischte Liste und 
hoffen – durchaus mit Berech-
tigung – auf einen Sitz.

Insgesamt kandidieren 33 
Kandidatinnen und Kandidaten 
für die Juso, ihr Durchschnitts-
alter ist mit 21 Jahren jung, und 
sie ist gut durchmischt. Je die 
Hälfte der Kandidierenden stu-
diert, bzw. ist bereits berufstätig. 
Die Spitzenkandidaten auf der 
Liste heissen Seraina Fürer und 
Patrik Simmler. Fürer nennt an 
der Medienkonferenz unter an-
derem die Wohnraumentwick-
lung in der Stadt als Schwer-
punktthema in der nächsten 

Legislatur: «Die Stadt muss da-
für sorgen, dass mehr günstige 
Wohnungen entstehen, sonst 
gehen Ärmere leer aus». Die 
frisch gewählte Kantonsrätin 
hat wohl auch für den Grossen 
Stadtrat die besten Wahlchan-
cen, doch beide Mandate würde 
sie nicht ausüben wollen, sagt 
sie. Zu stark wäre die Belastung 
neben Studium und Nebenjob. 
Auf eine Kandidatur für das 
städtische Parlament musste sie 
sich eben bereits vor den Kan-
tonsratswahlen festlegen. Von 
einem Verzicht von Fürer könn-
te also Patrick Simmler profitie-
ren. Auch er ein Juso durch und 
durch. Der Student der Gesund-
heitswissenschaften an der ETH 
macht sich für gute Bildung, ge-
rechte Steuern und einen «soli-
den Sozialstaat» stark. (aa.)

AL-Referendum 
kommt zustande
Schaffhausen. Nachdem der 
Grosse Stadtrat beschlossen 
hat, je ein Grundstück im Tren-
schen und am Hohberg zu ver-
kaufen, hat die AL das Referen-
dum gegen den Verkauf der Par-
zelle am Hohberg angekündigt 
– das Grundstück im Trenschen 
ist nicht referendumsfähig.

Nun meldet die AL, dass sie 
die 600 Unterschriften, die es 
innert 30 Tagen zu sammel 
gilt, beisammen habe. Zur 
Zeit werden die Stimmen zwar 
noch beglaubigt, jedoch sei ge-
mäss Matthias Frick ein genü-
gend grosses Polster vorhan-
den, und das Referendum wer-
de locker zustande kommen. 
Ebenfalls beglaubigt wird der-
zeit die AL-Reichtumsteuer- 
Initiative. (mr.)

Schaffhausen. Ein führer-
loser Kehrichtlastwagen der 
Stadt Schaffhausen ist gestern 
Vormitttag vom Herren acker 
vorwärts ins Ringkengässchen 
gerollt. Durch den Zusam-
menprall mit einem Gebäude 

kam das Fahrzeug zum Still-
stand. Verletzt wurde niemand. 
Durch den Zusammenprall ent-
stand Sachschaden am Gebäu-
de und am Kehrichtlastwagen. 
Der genaue Unfallhergang wird 
durch die Schaffhauser Polizei 

abgeklärt. Die Stadt Schaffhau-
sen bedauert den Vorfall und ist 
froh, dass dabei niemand ver-
letzt wurde. Eine nicht angezo-
gene Feststellbremse des Kübel-
wagens dürfte als Unfallsache 
in Frage kommen. (Pd./ha.)

Kehrichtfahrzeug verursacht Schäden im Ringkengässchen

Spektakulärer Unfall

Das Unfallgelände wird abgesperrt, die Kinder des nahen Horts staunen. Foto: Peter Pfister
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An einem schönen Herbst-
abend stand der kleine Cousin 
der Nachbarstochter in unse-
rem Hof. Er trug einen pro-
fessionellen Schutzhelm mit 
Ohrenklappen, wie ihn Wald-
arbeiter tragen, und eine lan-
ge Stange. Ob er am Arbeiten 
sei, fragte ich ihn. Er strafte 
mich mit einem mitleidigen 
Blick. Nein, sie seien am Spie-
len, meinte er cool. «Ich habe 
schliesslich im Kindergarten 
schon genug gearbeitet!» be-
deutete er mir. Ob das eine ers-
te Auswirkung der Sparwut im 
Erziehungswesen sei, und sie 
jetzt im Kindergarten am Tü-
tenkleben seien, wagte ich ihn 
nicht zu fragen. (pp.)

Medien und Politik, um die-
ses Thema kreisten die vielen 
Reden, die am letzten Freitag 
am Jubiläumsfest des Schaff-
hauser Pressevereins gehal-
ten wurden. Während Stadt-
rat Peter Käppler die unter-
schiedlichen Interessen von 
Medien und Politikern ana-
lysierte («die Politiker wollen 
möglichst gut wegkommen»), 
verriet Regierungsrat Christi-
an Amsler, wie sich Politiker 
über eine negative Bericht-
erstattung trösten: «Morgen 
kommt wieder eine neue Zei-
tung.» Beide Seiten müssten 
sich aber auf jeden Fall die Er-
kenntnis von Festredner Phi-
lipp Landmark, Chefredak-
tor des St. Galler Tagblatts, zu 

Herzen nehmen: «Wir sollten 
nicht zu eng miteinander im 
Bett liegen.» (B.O.)

 
Spektakuläre Prozesse wie der 
unseres Wetterfroschs Jörg Ka-
chelmann sind teuer. 250'000 
Euro soll allein Kachelmanns 
Strafverteidiger Rainer Birken-
stock gekostet haben. Als findi-
ger Unternehmer schluckt Ka-
chelmann diese bittere Pille je-
doch nicht so einfach, sondern 
versucht, den Schaden zumin-
dest ein wenig abzufedern. 
Noch in diesem Monat soll 
ein 320 Seiten starkes Enthül-
lungsbuch über den Prozess er-
scheinen, dem Resonanz und 
gute Absatzzahlen wohl gewiss 

sind. Nun verklagt der Modera-
tor seinen ehemaligen Anwalt, 
Birkenstock soll 37'000 Euro 
zu viel verlangt haben. Man 
könnte vermuten, der Mode-
rator wolle kurz vor Verkauf-
beginn das öffentliche Interes-
se für die «Causa Kachelmann» 
noch einmal aufwärmen. Bir-
kenstock lässt sich aber schein-
bar nicht so ohne Weiteres für 
Promo-Zwecke missbrauchen, 
erhebt jetzt Gegenklage und 
fordert seinerseits noch Geld 
von Kachelmann. Ob diese er-
neute Wendung aber – wenn 
auch medienwirksam – im Sin-
ne Kachelmanns ist, darf wohl 
durchaus angezweifelt wer-
den. (mr.)

Angesichts der drohenden 
Sparmassnahmen im Bil-
dungsbereich und insbesonde-
re wegen des angekündigten 
Lektionenabbaus in der Schule 
sollen die folgenden Zeilen der 
Geografie und der Geschichte 
gewidmet sein.

Entscheidet man sich dazu, 
in den Herbstferien mit dem 
Flugzeug nach Detroit zu 
fliegen, statt mit dem Auto 
nach Südfrankreich, zum Bei-
spiel nach Toulouse, zu fahren, 
stehen die Chancen gut, dass 
man aus dem Staunen nicht 
mehr herauskommt. Als pri-
vilegierte Leserin sind Sie im 
Kindergarten bestimmt noch 
in den Genuss der damals 
noch bezahlbaren Lektionen in 
Geografie (Geographie) gekom-
men und wissen somit auch, 
wo die beiden oben erwähnten 
Orte, es handelt sich um Städte, 
sich befinden. Auch der geneig-
te und in Geografie und Wirt-
schaftskunde bewanderte Leser 

wird die kleine Anspielung auf 
Toulouse natürlich verstanden 
haben. 

Zur Erinnerung: Detroit 
liegt im sogenannten Steel Belt 
(frühenglisch für Stahlgürtel) 
der USA im Staate Michigan 
und war einst eine prosperie-
rende Wirtschaftsmetropole 
mit der es nach dem Zusam-
menbruch der Automobilin-

dustrie durch die nicht gebau-
te zweite Gotthardröhre aber 
ebenso rasch bergab ging wie 
mit dem Bussenterror nach 
der Wahl der richtigen Leute. 
Mit dem Zusammenbruch der 
Wirtschaft kam die Abwande-
rung, und nun leben auf einem 
Gebiet, wo vor ein paar Jahren 
noch drei Millionen Menschen 
wohnten, gerade mal noch 
700'000 ... Neben den zahlrei-
chen prunkvollen, gläsernen 
Firmensitzen der Gegenwart 
findet man auf Stadtgebiet ge-
nauso viele verfallene Grossge-
bäude, die vom längst vergan-
genen Höhenflug einer von der 
industriellen Diversifikation 
nichts wissen wollenden Zivi-
lisation zeugen. 

Die heutige Situation der 
Stadt gleicht deshalb den Bil-
dern eines apokalyptischen 
Albtraumes: Neben zu Park-
häusern umfunktionierten 
Operntheatern findet der Rui-
nentourist auch einst als Sport-

hallen missbrauchte und nun 
vom Schimmel zerfressene Got-
teshäuser sowie ausgebrann-
te Industriekomplexe. Da sol-
che architektonischen Zeitzeu-
gen trotz – oder gerade wegen 
– ihrer aseptischen Erschei-
nung einen gewissen visuellen 
Reiz haben, bilden sie für im-
mer mehr abenteuerlustige In-
dividualreisende eine lohnen-
de Destination, und man hilft 
sich auch gerne mal über den 
Stacheldraht. 

Apropos Buebeleiterli: Auch 
wir Jungs verhalfen uns früher 
gegenseitig zu spannenden Ein-
blicken durch die Fenster der 
Stahlgiesserei und beobach-
teten das Herz der schweize-
rischen Metallindustrie, wo 
ganze Panzer am Stück gegos-
sen wurden, und die Arbeiter 
wegen der Hitze mindestens 
vier Flaschen Bier zum Znü-
ni kriegten. Wenn nicht, wur-
de gestreikt. Das waren noch 
Zeiten!

Andreas Flubacher ist 
Werklehrer und naturver-
bunden. 
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«Ein feiner Fürst in 
einer rauen Zeit – 
Der Konstanzer  
Bischof Hugo von 
Hohenlandenberg» 

Öffentlicher Vortrag 

Peter Niederhäuser, Winterthur

Museum zu Allerheiligen 

Dienstag, 9. Oktober 2012
19.30 Uhr

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 17.30/20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
UN AMOUR DE JEUNESSE PREMIERE!
Eine zart-realistische Liebesgeschichte, mit 
genügend Zuckerguss zum Mitschmachten! 
F/d J 14  Scala 1 

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
STARBUCK 8. W.
Nach INTOUCHABLES der nächste Überra-
schungshit mit Gute-Laune-Anspruch!
F/d J 12  Scala 2

Tägl. 18.00 Uhr
YOUR SISTER’S SISTER 4. W.
Ein emotionales Drama rund um Geschwister 
und beste Freunde. 
E/d/f  J 14  Scala 2

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 10. Okt.

Amtliche Publikation

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfallkalender).

-

Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr bereitstellen.

STADT SCHAFFHAUSEN 

Terminkalender
Naturfreunde Schaffhausen. Sonn-
tag, 7. Oktober. Wanderung Üetliberg–
Albispass. Treffpunkt: Bahnhof 
Schaffhausen, 8.05 Uhr.

Naturfreunde Schaffhausen. Sonn-
tag, 21. Oktober. Wanderung Schleit-
heim–Bargen. Treffpunkt: Bushof, 
8.50 Uhr. 

Rote Fade. Unentgeltliche Rechts-
beratungsstelle der SP Stadt 
Schaffhausen. Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhausen, jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mittwoch- und Donners-
tagabend von 18 bis 19.30 Uhr.  
Telefon 052 624 42 82.

B
A

ZA
R

VERSCHIEDENES

Herbstaktion bis 31.10.12

Naturkosmetik-Studio
10.- Rabatt auf Behandlungen  
ab 90 Min.
viva natura, Vorstadt 27, SH  
052/624 78 77

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend 
gesucht? Es ist ganz einfach: Anliegen notieren und einsenden 
an: «schaffhauser az», Platz 8, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder Telefonnummer nicht! Die Ru-
brik «Verschenken» kostet nichts, in der Rubrik «Gesucht» sind 
Sie mit 5 Franken dabei, und für die Rubriken «Verkaufen»  und 
«Verschiedenes» müssen Sie gerade mal 10 Franken aufwerfen. 
Legen Sie das Geld bitte bar bei.

Wilchinger Herbstsonntag am 7. Oktober


